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Brandgefährliche Zustände
sicher erkennen

Ferdinand Tretzel

Handbuch
der Feuerbeschau
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628 Seiten. 175 Abbildungen und 53 Tabellen
Fester Einband. € 49,80
ISBN 978-3-17-019199-0

Die an der Feuerbeschau bzw. Brandverhütungs-
schau Beteiligten müssen in der Lage sein,
brandgefährliche Zustände sicher zu erkennen und
geeignete Maßnahmen zur Beseitigung der vorge-
fundenen Mängel zu nennen. Dieses Handbuch
hilft dem Anwender bei Feuerwehren, Baurechts-
behörden, Architektur- und Sachverständigen-
büros, Gebäude, Gebäudeteile und Einrichtungen
richtig zu beurteilen und die notwendigen brand-
schutztechnischen Maßnahmen zu treffen. Die ein-
zelnen, themenbezogenen Kapitel sind nach Stich-
worten alphabetisch geordnet. Die im »Handbuch
der Feuerbeschau« angesprochenen Bestimmungen
des Vorbeugenden Brandschutzes basieren auf
mehr als 150 einschlägigen Rechtsvorschriften,
Richtlinien und Normen, die der Autor behandelt
und erläutert.

Der Autor:

Dipl.-Ing. (FH) Ferdinand Tretzel ist Ange-
höriger der Branddirektion München und seit
rund 20 Jahren im Vorbeugenden Brandschutz
tätig.

Neu !

In der 4. Auflage dieses Buches wurden auch
Musterverordnungen (u. a. MBO, MBeVO, MVStättV,
MGarVO, MHHR) als Bezug verwendet, die in den
Bundesländern vermehrt unverändert oder mit
kleineren Änderungen übernommen werden.



Es ist soweit

Das “ehemalige Erholungs-
heim” des Landesfeuerwehr-
verbandes Nordrhein-Westfa-
len, seit 1956 in Betrieb, ist An-
fang M�rz nach Umbau und
Grundsanierung als PH�NIX
auferstanden. Jetzt k�nnen wie-
der die G�ste kommen – und die
werden staunen, was aus ihrem
guten alten “Feuerwehrerho-
lungsheim” am Hackenberg
hoch �ber Bergneustadt gewor-
den ist.

PH�NIX pr�sentiert sich
als ein modernes Erholungs-
und Tagungshotel, auf das wir Feuerwehren mit Recht stolz sein
k�nnen. Das Land NRW, aber auch viele Feuerwehren in diesem
Land, haben sich durch tatkr�ftige Unterst�tzung an der Finan-
zierung und mit handwerklicher Knochenarbeit am notwendigen
R�ckbau des alten Hauses beteiligt. Die �bernahme von Zim-
merpatenschaften ist ein Beweis gelebter wie uneingeschr�nkter
Solidarit�t zu dieser unserer Sozialeinrichtung und demonstriert
zugleich ein St�ck Einigkeit der großen “Feuerwehr-Familie”.
Kreis- bzw. Stadtfeuerwehrverb�nde, die seinerzeit aus dem Ver-
ein “Feuerwehrerholungsheim” ausgetreten waren, haben zwi-
schenzeitlich diesen Schritt r�ckg�ngig gemacht.

Durch den selbstlosen Einsatz der Mitglieder des Aufsichts-
rates, aber auch des Gesch�ftsf�hrers und des neuen Hotelleiters
der Haus Florian gGmbH (jetzt PH�NIX) w�hrend der Bauzeit
ist es gelungen, eine Einrichtung zu erhalten bzw. auszubauen,
f�r die unsere Vorg�nger vor mehr als einem halben Jahrhundert
den Grundstein gelegt haben.

Es liegt nun an uns allen, dieses Schmuckst�ck, um das uns
viele beneiden, mit Leben zu erf�llen, als unser Haus anzuneh-
men und so die langfristige wirtschaftliche Existenz von PH�-
NIX zu sichern.

Walter Jonas
Pr�sident des Landesfeuerwehrverbands NRW
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Verband aktuell

Das Innenministerium stellt fest: Keine allgemeine Atem-
schutztauglichkeit f�r die Freiwillige Feuerwehr beabsichtigt

K�nigswinter. Mit dem Erlass von
24. Oktober 2007 wurde die Zugf�hrer-
ausbildung am Institut der Feuerwehr neu
und zukunftsweisend geregelt.

In den Wochen nach Inkrafttreten
dieses Erlasses wurde teilweise heftig
und kontrovers �ber die Zugangsvoraus-
setzungen, speziell die Atemschutztaug-
lichkeit G 26.3, diskutiert. Der Landes-
feuerwehrverband NRW hatte sich dann
auf Antrag eines Regierungsbezirks mit
der Bitte an das Innenministerium ge-
wandt, f�r das Jahr 2008 in begr�ndeten
Einzelf�llen eine Ausnahme von der un-
eingeschr�nkten Atemschutztauglichkeit
zuzulassen. Diesem Antrag wurde sei-
tens des Innenministeriums nicht ent-
sprochen. In einem entsprechenden Er-
lass wurde diese Entscheidung ausf�hr-
lich begr�ndet.

Dieser ablehnende Erlass wurde im
Nachhinein in Feuerwehrkreisen unter-
schiedlich interpretiert und f�hrte dann
auch bei einigen Landtagsabgeordneten
zu Fragen und letztlich zu einer Anfrage
im Innenausschuss des Landtages. In ei-
ner klarstellenden Antwort vor den Mit-
gliedern des Innenausschusses �ußerte
sich der zust�ndige Abteilungsleiter des

Innenministeriums, Herr Ministerialdiri-
gent D�ren, zu den aufgeworfenen Fragen
und stellte folgendes klar (Originalzitate
aus dem Sitzungsprotokoll):

„Herr Vorsitzender! Meine Damen und
Herren! Es gibt in den Freiwilligen Feuer-
wehren des Regierungsbezirks Arnsberg
seit einigen Wochen die Besorgnis, das
Innenministerium wolle eventuell die ge-
sundheitlichen Eignungsvoraussetzungen
f�r Freiwillige Feuerwehrleute regeln.
Diese Besorgnis ist entstanden vor dem
Hintergrund eines neu konzipierten Zug-
f�hrerlehrganges am Institut der Feuer-
wehr. F�r diesen neuen Zugf�hrerlehr-
gang verlangt das Institut der Feuerwehr
nach Entscheidung auch durch das Innen-
ministerium, die Atemschutztauglichkeit
der Lehrgangsteilnehmer.

Diese basiert auf arbeitsschutz-medi-
zinischen Voraussetzungen. Es darf kei-
ner in den Lehrgang gehen, der nicht die
entsprechende Pr�fung absolviert hat.

Im Regierungsbezirk Arnsberg hat
man es so verstanden, dass wir in Zukunft
f�r alle Zugf�hrer, die im Amt sind, eine
derartige Atemschutztauglichkeit for-
dern.

Dar�ber hinausgehend hat man sogar
die Besorgnis ge�ußert, man wolle das f�r
alle Feuerwehrleute fordern. Das ist nicht
der Fall. Das Innenministerium hat zu kei-
nem Zeitpunkt beabsichtigt, eine solche

allgemeine Atemschutztauglichkeit f�r
freiwillige Feuerwehrleute oder auch f�r
amtierende Zugf�hrer zu fordern. Das ha-
ben wir in der Vergangenheit nicht getan,
und das wollen wir auch in Zukunft nicht
tun. Es ist Sache der Gemeinden und der
Unfallversicherungstr�ger.

Wir sehen auch keinen Handlungsbe-
darf.

Die Besorgnisse, die im Regie-
rungsbezirk Arnsberg entstanden sind,
sind in den anderen Regierungsbezirken
nicht entstanden. Dazu hat ein Schrift-
verkehr beigetragen, der missverstan-
den wurde. Es gab auch eine streitige
Diskussion innerhalb des Landesfeuer-
wehrverbandes.

. . .
MDgt Wolfgang D�ren (IM) stellt

klar, den Brief, den Staatssekret�r Bren-
del geschrieben hat, habe er formuliert.
Von daher stehe er selbst auch zu den
Formulierungen. Der Brief beziehe sich
auch ausweislich des Betreffs aus-
schließlich auf den Lehrgang. Der Be-
griff “Einsatz�bung”, der dort benutzt
werde, beziehe sich auf die Einsatz-
�bung im Lehrgang. Alles andere sei
nicht gemeint und auch nicht beabsich-
tigt. Das habe er bei allen Anfragen klar-
gestellt, auch gegen�ber Westpol, die
aber ausgerechnet diese Passage nicht
gesendet h�tten . . .

. . .

Erfolgreiche Musiksaison
Rietberg. „Die Lehrgangssaison war wieder sehr erfolgreich“, fasste Landesstabf�hrer Werner Ketzer (Rietberg) zusammen.
Gleichzeitig teilte er mit, dass sich das neu geschaffene zentrale Landesausbildungszentrum der Feuerwehrmusik in Rietberg
sehr bew�hrt habe. Die erste Abschlussveranstaltung findet am Samstag, 5. April 2008, statt. Hier sind es 70 Teilnehmer aus
dem Bronzelehrgang f�r Spielmannsz�ge. Die zweite Veranstaltung mit zurzeit 99 Teilnehmern aus Blasorchestern ist am
12. April 2008 (72 Absolventen des Bronze- und 27 Teilnehmer des Silberlehrgangs). Die dritte Schlussfeier ist am 24. Mai
2008. Hierbei handelt es sich um eine Kombination von Blas- und Spielmannszugmusik. Es sind 14 Teilnehmer der Blas-
musik, die am Goldlehrgang teilgenommen haben, und 38 Teilnehmer aus Spielmannsz�gen, die den Silberlehrgang besucht
haben. Die Veranstaltungen beginnen um 18 Uhr in der Aula der Hauptschule Neuenkirchen (Berichte folgen).
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Dieser Lehrgang sei nach den W�nschen
der Feuerwehren umgebaut worden.

. . .
Der Hintergrund sei einfach: Dieser

Lehrgang spiele einen L�schzug, und
reihum sei jeder einmal Zugf�hrer, und
die anderen seien dann die Funktionstr�-

ger im L�schzug. Das seien diese “Ein-
satz�bungen” im Lehrgang; insofern
m�sse jeder die Atemschutztauglichkeit
mitbringen.

„Was hinterher vor Ort geschehe, sei
eine andere Geschichte und stehe in der
Verantwortung der Gemeinden.“

(Ende der Zitate)

Die entstandenen Irritationen d�rften da-
mit vollst�ndig und endg�ltig ausger�umt
sein.

Walter Jonas

Landeswertungsspielen in Oelde

Oelde/Rietberg. Der Fachausschuss Mu-
sik des Landesfeuerwehrverbandes sowie
die Verantwortlichen der Feuerwehr und
des Musikzuges der Feuerwehr Oelde ha-
ben wieder einmal ganze Arbeit geleistet.
Die Planungen f�r das 17. Landeswer-
tungsspielen “Feuerwehrmusik Nord-
rhein-Westfalen” am 20. April 2008 in
Oelde sind abgeschlossen. „Die Veran-
staltung kann kommen und wir hoffen
auf guten Besuch“, fasste Landesstabf�h-
rer Werner Ketzer (Rietberg) zusammen.
Gemeinsam mit LFV-Pr�sident Walter
Jonas (K�nigswinter) verspricht er schon
jetzt ein hochklassiges Musikprogramm

f�r den Tag. „Die Aula der st�dtischen
Realschule in der Buldstraße bietet her-
vorragende Bedingungen“, sprach Ketzer
ein Lob aus in Richtung Oelde. Der dor-
tige Musikzug der Feuerwehr wird in die-
sem Jahr 125 Jahre alt und hat daher die
Ausrichtung der musikalischen Großver-
anstaltung �bernommen.

Los geht es am Sonntag, 20. April
2008, mit der Begr�ßung um 9 Uhr.
Nach der offiziellen Er�ffnung durch den
Pr�sidenten des LFV NRW werden bis
Mittag sechs Musik- und Spielmannsz�ge
zu h�ren sein. Nach den jeweiligen Vor-
tragsst�cken erfolgt eine Bewertung
durch bundesweit anerkannte Wertungs-
richter. Von 13.30 Uhr bis 14.30 Uhr folgt
eine Mittagspause. Bis 16 Uhr werden die
restlichen f�nf Musikeinheiten zu h�ren
sein. Der große Festumzug in Richtung
Innenstadt folgt um 16 Uhr. Dort beginnt
f�r alle teilnehmenden Musik- und Spiel-
mannsz�ge die Marschwertung. Die Sie-
gerehrung ist f�r 17 Uhr in der Innenstadt

vorgesehen. Da das Landeswertungsspie-
len auch gleichzeitig eine Qualifikations-
veranstaltung ist, geht es f�r die Teilneh-
mer der Oberstufe auch um die Teilnahme
am n�chsten Bundeswertungsspielen des
Deutschen Feuerwehrverbandes.

Die Innenstadt von Oelde.

TEILNEHMER AM 17. LANDES-
WERTUNGSSPIELEN

Oberstufe
Musikz�ge
– Stadt- und Feuerwehrkapelle Ennepe-

tal
– Sinfonisches Blasorchester des

Musikzuges der FF Ennest
– Musikkorps der FF M�nster
– Feuerwehrorchester Radevornbald
Spielmannsz�ge
– Spielmannszug der FF Stolberg 1

Mittelstufe
Musikz�ge
– Jugendblasorchester des Musikzuges

der FF Ennest
– Musikzug der FF Oelde
– Musikzug der FF Sendenhors
Spielmannsz�ge
– Feuerwehr Tambourkorps Soest-

Mitte
Schlagwerker
– Schlagwerkgruppe des Feuerwehr

Tambourkorps Soest-Mitte

Unterstufe
Musikz�ge
– Anf�ngerorchester “Zukunftsmusik”

des Musikzuges der FF Ennest
Spielmannsz�ge
– Jugendabteilung des Feuerwehr Tam-

bourkorps Soest-Mitte
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Mobile F�hrungsunterst�tzung geht nun auch im
Regierungsbezirk Arnsberg an den Start
Hagen/Arnsberg. Zusammenarbeit wird
bei den Feuerwehren im Regierungsbezirk
Arnsberg groß geschrieben. Nicht zuletzt
die gemeinsamen Eins�tze beim Weltju-
gendtag und bei der Fußballweltmeister-
schaft in Deutschland haben gezeigt, dass
sich interkommunale Zusammenarbeit
auszeichnet. Wenn es um den Bereich von
F�hrung an Einsatzstellen geht, soll dieses
Miteinander der Feuerwehren zuk�nftig
noch mehr verbessert werden.

Anl�sslich einer kleinen Feierstunde in
der Feuer- und Rettungswache der Stadt
Hagen Anfang M�rz gab Regierungspr�si-
dent Helmut Diegel nun den Startschuss
f�r die Mobile F�hrungsunterst�tzung in
seinem Regierungsbezirk. Nach dem Mo-
dell des Regierungsbezirks K�ln wurde ein
Personalpool von rund 140 hoch ausgebil-
deten F�hrungskr�ften aus den Feuerweh-
ren des gesamten Regierungsbezirks zu-
sammengestellt. „Es haben alle Kreise
und kreisfreien St�dte mitgemacht, dass
zeigt, wie gut das Thema angenommen
wurde“, fasste Feuerschutzdezernent Dr.
Christoph Lamers zusammen.

Bei l�nger andauernden Einsatzlagen k�n-
nen diese F�hrungskr�fte der Mobilen
F�hrungsunterst�tzung angefordert wer-
den. Hagens Feuerwehrchef Horst Wisotz-
ki machte anl�sslich dieser Indienststel-
lung noch einmal den F�hrungsanspruch
der Feuerwehren bei der Großschadensab-
wehr deutlich und erteilte dem Aufbau von
weiteren F�hrungsgruppen in Nordrhein-
Westfalen, wie andere Organisationen
oder Bundeseinrichtungen oftmals rekla-
mieren, eine deutliche Absage.

Arnsbergs Feuerschutzdezernent Dr.
Christoph Lamers beschrieb noch einmal
die Personalgewinnung f�r das RB-weite
Vorhaben der Einsatzstellenf�hrung.
Ebenso ging er auf die zweigliedrige Aus-
bildung der Teilnehmer an der Akademie
f�r Notfallplanung und Zivilschutz in Ahr-
weiler und dem Institut der Feuerwehr in
M�nster ein. „Hier erhalten die Feuerwehr-
angeh�rigen noch eine Zusatzausbildung,
um sie noch besser auf Schadenslagen vor-
zubereiten“, fasste Lamers zusammen.

Im Alarmfall ist vorgesehen, dass sich
die betroffene Einsatzleitung an die Leit-
stelle der Feuerwehr der Stadt Dortmund
wenden kann. Von hier erfolgt die weitere
Alarmierung der Leitstellen der zust�ndi-
gen Bereitschaftsleitstellen der bereits vor-
handenen vorgeplanten �ber�rtlichen Hil-
fe im Regierungsbezirk. Die informieren
dann die jeweils beteiligten Leitstellen.
Die alarmierten Kr�fte sammeln sich dann
in einem Bereitstellungsraum, um dann ge-
meinsam ins m�gliche Schadensgebiet zu
fahren. Dabei k�nnen die F�hrungskr�fte

sowohl innerhalb des Regierungsbezirks
als auch dar�ber hinaus eingesetzt werden.
Als Redundanzleitstelle dient im Bedarfs-
fall die Leitstelle der Feuerwehr Bochum.

„Das System baut auf Gegenseitigkeit
auf, und das kommt schließlich allen Be-
teiligten, aber auch unseren B�rgern zugu-
te“, fasste Bezirksbrandmeister Hartmut
Ziebs noch einmal zusammen. Dass das
System bereits funktioniert, beschrieb Dr.
Lamers anhand einer Alarmierungs�bung
in der Stadt Hamm und den Kreisen Soest
und Unna. „Hier gelang es, so viele geeig-
nete F�hrungskr�fte zu finden, dass s�mt-
liche Positionen der Einsatzleitung h�tten
doppelt besetzt werden k�nnen“, fasste La-
mers zusammen. Abschließend stellte der
Dezernent weitere �bungen dieser Art in
K�rze in Aussicht, um die bezirksweite
Leistungsf�higkeit der F�hrungsunterst�t-
zung unter Beweis zu stellen.

Letztlich wurde nach den Feuerwehrbe-
reitschaften des Regierungsbezirks, die auf-
grund des Engagements des fr�heren Arns-
berger Feuerschutzdezernenten und heuti-
gen Stellvertretenden Leiters des Instituts
der Feuerwehr, Berthold Penkert, vor eini-
gen Jahren entstanden sind, um einen weite-
ren Baustein erweitert, der den hohen Stel-
lenwert der �ber�rtlichen Hilfe im Regie-
rungsbezirk Arnsberg widerspiegelt.

Hans-Joachim Donner, der in seiner
Funktion als Vizepr�sident des Landesfeu-
erwehrverbandes Nordrhein-Westfalen an
der Veranstaltung teilnahm, nannte das
System als richtungsweisend auch f�r an-
dere Regierungsbezirke.

Rund hundert Einsatzkr�fte aus dem gesamten Regierungsbezirk Arnsberg kamen nach Hagen.

Regierungspr�sident Helmut Diegel gab den of-
fiziellen Startschuss f�r die Mobile F�hrungs-
unterst�tzung im Regierungsbezirk Arnsberg.

Hagens Feuerwehrchef fand klare Worte f�r die
Notwendigkeit der Zusammenarbeit der Feuer-
wehren.
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Ehrung ist Ansporn, sich weiter zu engagieren

Arnsberg. „Als Vizepr�sident beraten Sie
den Landesfeuerwehrverband in Rechts-
fragen“, nannte Arnsbergs Regierungsvi-
zepr�sident Heiko M. Kosow einen der
vielen Verdienste von Ralf Fischer, bevor
er ihn mit der Verdienstmedaille des
Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland auszeichnete.

Im Beisein von Fischers Familie sowie
zahlreichen Vertretern der Feuerwehren
des Regierungsbezirks Arnsberg und
LFV-Pr�sident Walter Jonas fand die Eh-
rung im Repr�sentationsgeb�ude der
Arnsberger Bezirksregierung statt.

Regierungsvizepr�sident Kosow w�r-
digte in seiner Laudatio ebenso die vielf�l-
tigen Verdienste von Fischer auf �rtlicher
Ebene in Schmallenberg sowie f�r den Re-
gierungsbezirk Arnsberg. „Als Stellvertre-
tender Bezirksbrandmeister schulen Sie
ehrenamtlich die Angeh�rigen der �ffentli-
chen Feuerwehren und beraten die Feuer-
wehr in juristischen Fragen der Gefahren-
abwehr“, fasste Kosow zusammen.

Ebenso wie Regierungsvizepr�sident
Kosow hob auch Dr. Karl Schneider,
Landrat des Hochsauerlandkreises, das
vielf�ltige Engagement von Ralf Fischer
f�r seinen Kreis hervor. So nannte er un-
ter anderem Fischers Mitgliedschaft im

Rat der Stadt Schmallenberg. Walter
Jonas, Pr�sident des Landesfeuerwehrver-
bandes Nordrhein-Westfalen, �bermit-
telte die Gl�ckw�nsche des Verbandes
und bedankte sich gleichzeitig f�r die
sehr gute Zusammenarbeit mit dem Ge-
ehrten.

„Die Ehrung ist Ansporn, sich weiter
im Ehrenamt zu engagieren“, sagte Ralf

Fischer zum Abschluss der Feierstunde.
Gleichzeitig bedankte er sich auch bei
seiner Familie und insbesondere bei sei-
ner Ehefrau Jutta f�r die Unterst�tzung
bei seinem vielf�ltigen Wirken in den un-
terschiedlichsten Bereichen. „Ohne Ver-
st�ndnis meiner Familie w�re das alles
nicht m�glich“, so Fischer abschließend.

Stickerei - Näherei - Druckerei

Denken Sie an Ihre Fahnenweihe

und an Ihren Jubiläumsbedarf

Karlsruher Fahnenfabrik GmbH · Lachenweg 22 · 76139 Karlsruhe 
Tel.(0721) 686355 · Fax (0721) 67675

Restaurierung wertvoller Traditionsfahnen

Von links: Regierungspr�sident Heiko M. Kosow und Ralf Fischer.

Workshop f�r
Ansprech-
partner
Bergneustadt. Inzwischen herrscht
wieder Leben im Hotel “Ph�nix” in
Bergneustadt. Bereits am zweiten
M�rzwochenende erfolgte eine
Schulung der Ansprechpartner der
Kreis- und Stadtfeuerwehrver-
b�nde. Nur eine Woche sp�ter wa-
ren die Kreisbrandmeister und Lei-
ter der Berufsfeuerwehren zu Gast
in der Tagungstst�tte. �ber diesen
Workshop erfolgt eine Berichter-
stattung in der n�chsten Ausgabe
der Zeitschrift “DER FEUER-
WEHRMANN”.
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Deutscher Feuerwehrverband stellt Zukunftsweichen

Berlin. „Tragen Sie dazu bei, dass die Er-
gebnisse unseres Kongresses an die Basis
kommen“, forderte Loni Franke, Modera-
torin des zweit�gigen Kongresses “Mut
zur Zukunft”, den der Deutsche Feuer-
wehrverband (DFV) Anfang Februar in
Berlin veranstaltete.

�ber 200 Vertreter von Feuerwehren aus
ganz Deutschland verfolgten interessante
Impulsreferate, diskutierten und arbeite-
ten selbst an der Fragestellung mit, wie
der DFV in Zukunft aufgestellt sein soll.
Selbstverst�ndlich beteiligte sich auch
der Landesfeuerwehrverband Nordrhein-
Westfalen unter Federf�hrung von Pr�si-
dent Walter Jonas an den Beratungen
rund um die Zukunft des Dachverbandes.
Die in Berlin erarbeiteten Ergebnisse sol-
len im M�rz den Landesfeuerwehrverb�n-
den zur Verf�gung gestellt werden und
dar�ber hinaus auf der n�chsten Delegier-
tenversammlung des DFV im Mai in Ful-
da beraten werden.

Zurzeit erfolgt auf Seiten des Deut-
schen Feuerwehrverbandes die Auswer-
tung des Kongresses. Diese Auswertung
wird auf der Internetseite des DFV unter
www.dfv.org ver�ffentlicht. Seitens der
Redaktion der Zeitschrift DER FEUER-
WEHRMANN erfolgt ebenfalls eine wei-
tergehende Berichterstattung nach der
Beratung in Fulda.

Schon nach der ersten Gespr�chsrun-
de, die mit hochrangigen Vertretern des
Feuerwehrwesens besetzt war, wurde den
Teilnehmern deutlich, wie hoch die Er-
wartungshaltung an den Kongress war.

So ging es im Wesentlichen darum, die
Feuerwehr als tragende S�ule der nichtpo-
lizeilichen Gefahrenabwehr zukunftssi-
cher zu machen. „Wir brauchen ein hohes
Maß an Professionalisierung, das heißt
aber nicht unbedingt hauptamtlich“, um-
schrieb DFV-Pr�sident Hans-Peter Kr�ger
seine Erwartungshaltung an seinen Dach-
verband und die vertretenen Feuerwehren
auf allen Ebenen. Als eines der Themen,
die den DFV in Zukunft besch�ftigen
w�rden, nannte Kr�ger unter anderem
auch die Europ�ische Union.

Im anschließenden Referat “Freiwilli-
ges Engagement im demografischen
Wandel – eine Zukunftsfrage”, bezog
Staatssekret�rin Prof. Dr. Christiane Die-
nel vom Ministerium f�r Gesundheit und
Soziales des Landes Sachsen-Anhalt aus-
f�hrlich Position. So bezeichnete sie die
Feuerwehr als einen der wichtigsten Hal-
tepunkte des l�ndlichen Raumes. Als
Grund nannte sie, dass von der Feuerwehr
sehr viele Aufgaben abgedeckt w�rden,
wie z. B. der Brandschutz der Gemeinde,
aber auch h�ufig die Jugendarbeit im Ort,
die es ohne Feuerwehr oftmals nicht ge-
ben w�rde. Ferner ging sie aber auch da-
rauf ein, dass sich neben dem demografi-
schen Wandel auch der soziale Wandel
auf die Zukunft der Feuerwehren auswir-
ken w�rde. So seien die Menschen, laut
Dienel, heute viel weniger an ihren Hei-

matort gebunden. „Aber auch der Wandel
der wirtschaftlichen Situation verhindert,
dass Menschen zur Feuerwehr kommen“,
gab sie den Anwesenden mit auf den
Weg.

Noch viel kritischer waren die An-
merkungen, mit denen Professor Dr.
Wolf R. Dombrowski von der Christian-
Albrechts-Universit�t Kiel die Anwesen-
den konfrontierte. So nannte er unter an-
derem den Begriff “L�sungsindustrie” als
Antwort auf viele von den Feuerwehren
und deren Verb�nden aufgeworfene Pro-
bleme. Aber auch den Gedanken: „Nichts
ist ewig. Menschen wollen jedoch einmal
erfolgreiche L�sungen auf Dauer behal-
ten und verwenden irgendwann so viel
Kraft auf dieses Ziel, dass sie Einfl�sse
von außen nicht mehr bemerken“, regte
er zum Nachdenken an.

F�r weitere Informationen sorgte an-
schließend Frieder Kircher von der Berli-
ner Feuerwehr, indem er noch einmal auf
die einzelnen Punkte der Magdeburger
Erkl�rung einging. Mit großem Interesse
verfolgten die Teilnehmer auch die Stel-
lungnahmen der Gespr�chsrunde “Ent-
wicklung des Feuerwehrwesens – Erwar-
tungen aus der �ffentlichen Hand”. Unter
anderem gab Ulrich Mohn, Referatsleiter
beim Deutschen St�dte- und Gemeinde-
bund, seine Sichtweise �ber die Zukunft
der Feuerwehren ab.

Loni Franke moderierte das Zukunftsforum.

Auch einige Vertreter aus Nordrhein-Westfalen beteiligten sich an dem Seminar.
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Im Mittelpunkt des zweiten Tages des
Kongresses standen Workshops, in denen
�ber die Aspekte “Menschen gewinnen
und halten”, “Zukunftsf�hige Strukturen
und Technik” sowie “Wege und Ziele der
Verbandsarbeit” diskutiert wurde. Durch
Großgruppen-Moderation wurden hier
eine �bersichtliche Gespr�chsf�hrung
und die Einbindung aller interessierten
Personen gew�hrleistet.

Zuvor hatte Professor Dr. Richard
M�nchmeier von der Freien Universit�t
Berlin aus seiner Sicht unter anderem

die Frage beantwortet, warum es immer
schwieriger ist, junge Menschen f�r die
Arbeit der Jugendfeuerwehr zu gewin-
nen. Als einen der Gr�nde f�hrte er an,
dass sich inzwischen bei vielen Jugendli-
chen die Schulzeit erheblich verl�ngert
h�tte.

Zum Gelingen des Zukunftskongres-
ses hat Bundesgesch�ftsf�hrer S�nke Ja-
cobs wesentlich beigetragen. Er leitete
mit seinem Team der Gesch�ftsstelle die
Organisation der Veranstaltung.

Professor Dr. Wolf R. Dombrowski referierte
zum Thema „Warum die Feuerwehr nicht ewig
ist“.

Professor Dr. Richard M�nchmeier lieferte
interessante Statistiken.

vfdb-Jahres-
fachtagung
in Bochum
Bochum. Die 57. Jahresfachtagung
der Vereinigung zur F�rderung des
Deutschen Brandschutzes (vfdb)
findet vom 27. bis 30. April 2008
in Bochum statt. Damit ist die vfdb
nach einem Jahr Pause erneut zu
Gast in einer großen nordrhein-
westf�lischen Stadt. Getagt wird
diesmal im RuhrCongress.

Neben zahlreichen Fachtagun-
gen zu unterschiedlichen Themen
findet am Montag, 28. April 2008,
neben der offiziellen Er�ffnungs-
veranstaltung auch die Mitglieder-
versammlung der Vereinigung
statt.

Ein umfangreiches Rahmen-
programm rundet die zahlreichen
Fachinformationen ab. N�heres
dazu finden Sie unter
www.vfdb2008.de.

“Interschutz” imJuni2010
Leipzig. Die Vorbereitungen f�r die Interschutz vom 7.
bis 12. Juni 2010 in Leipzig laufen. Die Zeitschrift DER
FEUERWEHRMANN wird in loser Reihenfolge �ber
den Stand der Vorbereitungen berichten. Auf der Inter-
netseite www.interschutz.de/besucherservice gibt es be-
reits erste Hinweise f�r die Besucher der Internationalen
Fachmesse.

J a h r e s f a c h t a g u n g

BO
CH

UMvfdb 2008
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Aus den Regierungsbezirken

RB Detmold

Doppelter F�hrungswechsel und Feuerwehr-Ehrenkreuz

Bielefeld. Zwei nicht allt�gliche Ereignis-
se bestimmten die diesj�hrige Jahres-
hauptversammlung der L�schabteilung
J�llenbeck der Freiwilligen Feuerwehr
Bielefeld. Neben zahlreichen Ehrungen
und Bef�rderungen stand ein doppelter
F�hrungswechsel auf dem Programm.
Nach 16 gemeinsamen Jahren an der Spit-
ze der Abteilung gaben L�schabteilungs-

f�hrer Brandinspektor G�nter Schneider
(57) und sein Stellvertreter Brandinspek-
tor G�nter Junklewitz (47) auf eigenen
Wunsch ihre �mter in j�ngere H�nde.
Der Leiter der Feuerwehr Bielefeld, Ltd.
Branddirektor Gerhard W�rmann, �ber-
reichte beiden die Entpflichtungsurkun-
den und dankte ihnen f�r ihre langj�hrige
und zuverl�ssige Arbeit. Anschließend er-

nannte er Oberbrandmeister Sven Bau-
mann (32) zum neuen L�schabteilungs-
f�hrer und Unterbrandmeister Frank Klus-
mann (37) zu seinem Stellvertreter. Er
w�nschte allen eine gute Zusammenarbeit
und allzeit ein gutes H�ndchen in der F�h-
rung der L�schabteilung. Die anwesenden
Vertreter von Rat und Verwaltung schlos-
sen sich den Dankesworten und W�nschen
an und �berreichten Pr�sente. Ein ganz
besonderes Geschenk hatte der Gesamt-
sprecher der Freiwilligen Feuerwehr Bie-
lefeld, Brandinspektor Ulrich R�ter, im
Gep�ck. Auf Antrag der L�schabtei-
lung zeichnete er, im Namen des Deut-
schen Feuerwehrverbandes, Brandinspek-
tor G�nter Schneider mit dem Deutschen
Feuerwehr-Ehrenkreuz in Silber aus. Dies
geschah als W�rdigung seiner zahlreichen
Verdienste um das Feuerwehrwesen in
Bielefeld. Besonders hervorgehoben wur-
den die Errichtung eines Anbaus am Feu-
erwehrger�tehaus, die Weiterentwicklung
des Verpflegungszuges am Standort J�l-
lenbeck, der Einsatz in der Brandschutzer-
ziehung an Schulen und Kinderg�rten und
sein Engagement als stellvertretender Be-
zirkssprecher West in den Jahren 1998 bis
2004, f�r das Brandinspektor R�ter noch-
mals besonders dankte. Ein sichtlich �ber-
raschter und ger�hrter G�nter Schneider
nahm stolz die hohe Auszeichnung entge-
gen, die seine Kameraden mit lang anhal-
tendem Applaus quittierten.

Peer Grieger

RB K�ln

Neue Fahrzeuge bei der Freiwilligen Feuerwehr Alfter

Gute Planung und aufwendige Umsetzung

Alfter/Rhein-Sieg-Kreis. F�r die Frei-
willige Feuerwehr Alfter wurden inner-
halb eines halben Jahres zwei Fahrzeuge
auf MAN-Fahrgestell-Basis mit Rosen-
bauer-Aufbau in Dienst gestellt.

Die Beschaffungen erfolgten auf Grund-
lage des 1999 vom Rat der Gemeinde Alf-
ter beschlossenen und 2003 fortgeschrie-
benen Brandschutzbedarfsplanes. Den
vier L�schgruppen der Feuerwehr Alfter

wurden darin zus�tzlich zum Brandschutz
in der jeweiligen Ortslage noch spezielle
Aufgaben zugeteilt. Daraus resultiert eine
auf die speziellen Aufgaben zugeschnit-
tene Fahrzeugbeschaffung.

Foto von links nach rechts: BI G�nter Junklewitz (verabschiedeter Stellvertreter), UBM Frank
Klusmann (neuer Stellvertreter), OBM Sven Baumann (neuer L�schabteilungsf�hrer), Ltd. BD
Gerhard W�rmann (Leiter der Feuerwehr), BI G�nter Schneider (verabschiedeter L�schabtei-
lungsf�hrer), BI Ulrich R�ter (Gesamtsprecher).
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2001 wurde ein LF 8/6 durch ein TLF 16/
25 in der L�schgruppe Gielsdorf ersetzt.
Dieser L�schgruppe wurde aufgrund der
umfangreichen Waldfl�chen der Ge-
meinde Alfter (rund 35 Prozent des Ge-
meindegebietes) die Waldbrandbek�mp-
fung im Brandschutzbedarfsplan als zu-
s�tzliche Aufgabe �bertragen.

F�r die Waldbrandbek�mpfung wur-
den die Tankkapazit�ten des neuen Fahr-
zeuges erh�ht: 3.000 l Wasser und 260 l
Schaummittel.

Im Februar 2002 wurde das TLF 16/
25 auf Aluminiumtechnologie in kom-
pakter Bauweise von der Firma Rosen-
bauer (Linz/�sterreich) in Dienst gestellt.

Die Erfahrungen mit diesem Aufbauer
und die kompakte Bauweise der Alumini-
umtechnologie-Baureihe f�hrten im Jahr
2004 dazu, dass ein LF 16/12 als Ersatz f�r
zwei �ltere L�schgruppenfahrzeuge in der
Aluminiumtechnologie-Bauweise f�r die
L�schgruppe Impekoven beschafft wurde.

F�r die L�schgruppe Witterschlick er-
folgte in 2006 die Ersatzbeschaffung ei-

nes R�stwagens (RW 1, Magirus-Deutz,
Baujahr 1983). Dieses Altfahrzeug diente
gleichzeitig als Zugfahrzeug f�r einen
Anh�nger Ger�tewagen-Gefahrgut (GW-
G1 NRW, Baujahr 1990).

Aufgrund negativer Erfahrungen mit
“Anh�nger-L�sungen” wurde davon Ab-
stand genommen, diese fortzuf�hren. Da-
her kam im Vorfeld der Ersatzbeschaf-
fung der Gedanke auf, beide Fahrzeuge
miteinander zu kombinieren.

Im Hinblick auf einsatztaktische Be-
lange hat dies den großen Vorteil, die vor-
handene Beladung stetig mitzuf�hren.
Ferner entf�llt in Zeiten knapper finan-
zieller Haushaltsmittel die Ersatzbeschaf-
fung eines Gefahrgut-Fahrzeuges.

Sowohl mit dieser Vorgabe als auch
der seit 2002 in Kraft getretenen DIN-
EN1846-2 – R�stwagen – wurde nach ei-
ner L�sung f�r ein kombiniertes Fahrzeug
gesucht. Hierzu wurde ein Leistungsver-
zeichnis erstellt, in dem die Anforderun-
gen der Feuerwehr zusammengefasst wur-
den.

Diese Vorgaben stießen bereits im Vorfeld
auf Grenzen bei den Aufbauherstellern.
Da es sich um einen Prototypen und kein
Fahrzeug “von der Stange” handelte,
musste ein ad�quater Kompromiss gefun-
den werden.

Hierbei entsprach ein Angebot der
Firma Rosenbauer, welches ein Fahrzeug
nach den Vorstellungen der Feuerwehr
Alfter anbot, den Erwartungen.

F�r die Realisierung des Aufbaus wa-
ren vielfache Abstimmungsgespr�che und
Besprechungen erforderlich, die f�r die
F�hrungskr�fte regelm�ßige Reisen nach
�sterreich erforderlich machten.

Als Ergebnis des rund einj�hrigen Be-
schaffungsverlaufs entstand der erste Ro-
senbauer-R�stwagen auf Basis der bereits
im L�schfahrzeug-Bereich l�nger be-
kannten Aluminiumtechnologie.

Bei Eins�tzen mit Menschenleben in
Gefahr sowie bei Einsatz mit mehr als ei-
nem L�schzug erfolgt zus�tzlich noch
eine Sirenenalarmierung.

An zwei von vier Standorten innerhalb
der Gemeinde Alfter ist auf den L�schfahr-
zeugen hydraulisches Rettungsger�t ver-
lastet. Ferner ist am Standort Witterschlick
der R�stwagen stationiert.

Fahrzeugbeschreibungen

R�stwagen Ger�tewagen-Logistik

Fahrgestell MAN LE 14.280 464 MAN TGL 8.180

Motorleistung 206 kW (280 PS) 132 kW (180 PS)

Hubraum 6.871 cm3 4.580 cm3

Radstand 3.900 mm 3.900 mm

L�nge 7.400/8.200 mm
(ohne/mit Haspel)

7.150 mm

Breite 2.500 mm 2.500 mm

H�he 3.150 mm 3.250 mm

Zul�ssige Gesamtmasse 14.500 kg 8.800 kg

Einsatzgewicht 12.000 kg 8.300 kg
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Dieser wird u. a. zu Eins�tzen der techni-
schen Hilfeleistung gr�ßeren Umfanges
alarmiert.

GER�TEWAGEN-LOGISTIK

Im Mai 2007 erfolgte die Neubeschaffung
eines Ger�tewagen-Logistik (GW-L2) in
Anlehnung an DIN 14 555 Teil 22 f�r die
L�schgruppe Gielsdorf.

Aufgrund der ausgedehnten Waldfl�-
chen der Gemeinde Alfter sowie einer teil-
weise unzureichenden L�schwasserver-

sorgung in den H�henlagen der Gemeinde
wurde gem. Brandschutzbedarfsplan die
Beschaffung eines Schlauchwagens (SW
2000) vorgesehen. Da die DIN-Norm des
SW 2000 durch o. a. DIN-Norm ersetzt
wurde, erfolgte die weitere Planung und
Beschaffung eines GW-L2.

SCHLUSSBEMERKUNG

Aufgrund der Erfahrungen wird f�r die
L�schgruppe Alfter in 2008 ein LF 16
durch ein LF 20/16 ersetzt.

Weitere Informationen zur Freiwilli-
gen Feuerwehr Alfter:

www.feuerwehr-alfter.de

Andreas L�tzenkirchen
Hauptbrandmeister

Klaus Kerz
Hauptbrandmeister
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Ihr direkter
Zugriff auf das

komplette Feuer-
wehrmann-

Jahr!

auf CD-ROM!

Die CD-ROM enthält den kompletten Jahrgang 2007 der
Zeitschrift „Der Feuerwehrmann“. „Der Feuerwehrmann“
ist die Fachzeitschrift des Brandschutzwesens für den
Feuerwehrangehörigen und das Informations- und Mit-
teilungsorgan der Feuerwehren im Lande Nordrhein-West-
falen. Namhafte Fachleute aus der Praxis der Berufs- und
Freiwilligen Feuerwehren sowie Dozenten des Instituts der
Feuerwehr NRW garantieren ein ausgewogenes, breit ge-
fächertes redaktionelles Spektrum. Sämtliche Beiträge der
einzelnen Ausgaben des Jahrgangs 2007 sind digital per
Volltextsuchfunktion verfügbar.

Herausgeber ist der
Landesfeuerwehrverband Nordrhein-Westfalen.

CD-ROM „Der Feuerwehrmann, Jahrgang 2007“
€ 30,–

Für Abonnenten der Zeitschrift
€ 10,–

ISBN 978-3-555-01412-8
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Jugendfeuerwehr

Jugendfeuerwehr im “KI.KA”
Stemwede. Ein Fernsehteam vom Kinder-
kanal “KI.KA” drehte im vergangenen
Jahr einen Bericht �ber die Teilnahme der
Jugendfeuerwehr Stemwede-Haldem/Ar-
renkamp (Kreis Minden-L�bbecke/NRW)
am Bundesentscheid in Weyhe/Landkreis
Diepholz und eine Reportage �ber M�d-
chen in der Jugendfeuerwehr.

Am 29. M�rz, 5. April und 12. April
2008, jeweils um 16.25 Uhr, wird eine
Fortsetzungsgeschichte mit dem Titel
“Feuer und Flamme” im Kinderkanal
“KI.KA” von ARD und ZDF gesendet.
Zudem ist am 27. April 2008 von 13.10
Uhr an eine Zusammenfassung im Kin-
derkanal zu sehen.

Ein Kamerateam war sowohl beim Trai-
ning der Jugendfeuerwehr in Stemwede-
Haldem als auch beim Bundeswettbewerb

in Weyhe mit dabei. L�schangriff und
Stationslauf sowie der neue C(reativ)-
Teil werden beim Fernsehbericht gezeigt.
Das “KI.KA”-Team suchte speziell eine
Jugendfeuerwehr, in der auch M�dchen
mitarbeiten. Nach Hinweis der Deutschen
Jugendfeuerwehr aus Berlin und Landes-
jugendfeuerwehrwart Andreas Pziors
wurde man auf die Jugendfeuerwehr
Stemwede-Haldem-Arrenkamp aufmerk-
sam. Insbesondere die 13-j�hrige Alessa

Bergtold verstand es dabei, die M�dchen-
arbeit in Stemwede herauszuheben. Mit
dabei waren ebenfalls ihre drei Schwes-
tern Larissa, Nastasja und Yasmina. Alle
vier starteten f�r die beiden Gruppen
beim Bundeswettbewerb in Weyhe (Land-
kreis Diepholz).

Torsten Fischer
Pressesprecher Feuerwehr Stemwede

-------------------------------------------------------------

Die Jugendfeuerwehr Stemwede mit ihren Betreuern.

Von links: Bernd Nawrat (Lehrgangsleiter), Werner Ketzer (Landesstab-
f�hrer des LFV NRW), Bernhard van Almsick (Bildungsreferent LMA
Heek), Ernst Leopold Schmid (Direktor LMA Heek), Tobias Zastera, Ma-
rina Kohlhaase, Maximilian Sauerwald.

Musik

Erfolgreiche Musiker

Heek. Nach sieben anstrengenden Wochenendphasen in der Lan-
desmusikakademie NRW in Heek und intensivem Eigenstudium ha-
ben drei Feuerwehrmusiker den C2-Lehrgang f�r Bl�ser und Spiel-
leute abgeschlossen. In einer Feierstunde wurden Marina Kohlhaase
(Musikzug FF Bielefeld), Maximilian Sauerwald (Musikzug Hild-
feld der FF Winterberg) und Tobias Zastera (Musikzug FF M�hne-
see) durch den Direktor der Landesmusikakademie Ernst Leopold
Schmid und unseren Landesstabf�hrer Werner Ketzer die Zeugnisse
und Zertifikate zum Lehrgang ausgeh�ndigt. F�r ihre Leistungen
wurden sie dar�ber hinaus von Werner Ketzer mit dem Feuerwehr-
musikabzeichen in Gold auf blauem Grund ausgezeichnet.

Hermann-Josef N�renberg
Fachausschuss Musik
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Konzert vor ausverkauftem Haus

Attendorn – Ennest. �beraus
unterhaltsam, begeisternd und
anspruchsvoll – so k�nnte das
Neujahrskonzert des Sinfoni-
schen Blasorchesters des Mu-
sikzugs der Freiwilligen Feuer-
wehr Ennest zusammengefasst
werden, das am Neujahrstag in
der ausverkauften Stadthalle
stattfand.

Anl�sslich des 60. Ge-
burtstags des Musikzugs
hatte Dirigent Ingo Samp ein
ganz besonderes Konzert-
programm zusammengestellt,
das die verschiedenen Facet-
ten der sinfonischen Blasmusik aufzeigen
und eine Atmosph�re wie bei den traditio-
nellen Wiener Neujahrskonzerten erzeu-
gen konnte. Mit viel Wortwitz f�hrte in
gewohnter Manier Trompeter Georg El-
saesser durch das Programm. Majest�-
tisch-erhaben und mit sattem Klang er�ff-
nete der “K�nigsmarsch” von Richard
Strauß das Konzert. Es folgte die be-
kannte Ouvert�re zu “Die diebische El-
ster” (Rossini), die mit einigen techni-
schen Herausforderungen f�r die Musiker
gespickt ist und souver�n interpretiert
wurde.

Ein weiteres Highlight des Abends
war, die “Rhapsody in Blue” von Gersh-
win mit Gerhard Vielhaber am Konzert-

fl�gel. Vielhaber begeisterte die �ber 800
Zuh�rer mit hoch virtuosen, rasanten Pas-
sagen ebenso wie mit langsameren, teil-
weise nachdenklich-melodi�sen Stellen.
Gershwins Komposition, die verschie-
dene Elemente des Jazz sowie der klassi-
schen sinfonischen Musik miteinander
verkn�pft, wusste der 25-j�hrige, mehr-
fach ausgezeichnete Pianist meisterhaft
f�r jeden verst�ndlich darzubringen; bis
ins kleinste Detail spielte er die an-
spruchsvollen Passagen perfekt aus, ver-
lor sich jedoch nie in Einzelheiten. Im
kraftvollen Tutti mit dem sinfonischen
Blasorchester wusste Gerhard Vielhaber
ebenso zu gefallen, wie in den leisen, ab-
wechselnd begleitenden Passagen des ge-

f�hlvollen und ber�hmten Grandiosos.
Dieser hervorragenden Leistung des ge-
b�rtigen Ennesters zollte das Publikum
lang anhaltenden Applaus.

Der zweite Konzertteil begann mit der
“Jubilee Overture” von Philip Sparke, die
die Ennester Musiker vom ersten Takt an
forderte, kraftvoll-knackig zu Beginn, im
Mittelteil wundersch�n melodi�s. Spaß
machte der mitreißende Konzertmarsch
“Banda Sucre” nicht nur dem Publikum,
sondern anscheinend auch den Instru-
mentalisten. Die technischen Schwierig-
keiten, die sich stellten, wurden souver�n
gemeistert. Mit “Backdraft” war auch das
beliebte Genre Filmmusik vertreten. Die-
ses St�ck widmete das Feuerwehrorches-
ter dem Ennester L�schzug.

Zahlreiche Hits von Udo J�rgens hat
Walter Ratzek ins gleichnamige Arrange-
ment einfließen lassen, hier durften nat�r-
lich “Aber bitte mit Sahne”, “Liebe ohne
Leiden”, “Ich war noch niemals in New
York” und vieleweitere Lieder nicht fehlen.
Mit diesem St�ck wusste das sinfonische
Blasorchester mit Bigband-�hnlichem
Sound zu begeistern. Der zweite Konzert-
teil endete mit der schnellen “Tritsch-
Tratsch-Polka” von Johann Strauß.

Erst nach drei Zugaben, die musika-
lisch u. a. �ber die “Sch�ne, blaue Donau”
(Strauß) zur�ck ins Sauerland f�hrten,
entließen die begeisterten Zuh�rer die
Musiker in den Feierabend.

Melanie Schulte
Musikzug Ennest

Von links: Gerhard Vielhaber (Solist), Ingo Samp (Dirigent).

48 Der Feuerwehrmann 3/2008

Verband



Aus dem Archiv des LFV NRW

Feuerwehrgeschichte im Aufwind
Neuss. Der Startschuss dazu fiel am
3. Dezember 2005 im Rhein-Kreis Neuss.
Dort veranstaltete der Kreisfeuerwehrver-
band Neuss, unter der F�hrung von Hans-
Jakob Luckas, ein “Seminar f�r Feuer-
wehrgeschichte”. Als Referenten konnte
er Bernd Klaedtke (Berufsfeuerwehr
K�ln) und Michael Thissen (Feuerwehr
Dormagen) gewinnen. Beide waren schon
seit Jahren in der Feuerwehrgeschichtsfor-
schung t�tig.

Die erste Ausgabe der Feuerwehrchronik vom
Dezember 2005.

17 Teilnehmer konnten die Referenten be-
gr�ßen. Themen waren unter anderem:
“Aufgaben der Feuerwehrgeschichte”;
“Entwicklung des Feuerwehrwesens”;
“Erstellung einer Chronik”; “Quellen-
und Archivkunde”; “Behandlung histori-
scher Objekte”; “Inventarisierung und
Dokumentation”; “Dokumentation des
aktuellen Feuerwehrgeschehens”.

Aufgrund der guten Resonanz und der
aktiven Mitarbeit wurden die beiden Re-
ferenten ermutigt, die Thematik der Feu-
erwehrgeschichte weiter zu vertiefen und
einem breiteren Publikum zur Verf�gung
zu stellen. Schwerpunkt sollte zun�chst
der heimatliche Rhein-Kreis Neuss sein,
da beide Referenten dort ihren Wohnsitz
haben. Schnell erkannte man, dass nur
eine regional- bzw. l�nder�bergreifende
Forschung wirklich Sinn machen w�rde.

Um die Ergebnisse der Forschungsarbeit
zu publizieren, haben sich Klaedtke und
Thissen entschlossen, eine eigene Zeit-
schrift herauszugeben. Diese sollte als
PDF-Datei per E-Mail an alle Interessier-
ten kostenlos verteilt werden. Noch im
Dezember 2005 erschien die erste Ausga-
be. Sie erhielt den Titel “Feuerwehrchro-
nik”, welcher bis heute geblieben ist.
Vierzehn Tage sp�ter konnte schon die
n�chste Ausgabe erfolgen. W�hrend die
beiden ersten Ausgaben noch allgemeine
Informationen lieferten, so begann ab
Heft 1-2006 jede Ausgabe mit einem
Schwerpunktthema. Festgelegt wurde,
dass sechs Ausgaben pro Jahr erscheinen
sollen. Seit dieser Zeit wurden zahlreiche
Themen abgearbeitet. Nachfolgende Auf-
stellung soll einen �berblick geben:

1-2005 allgemeine Themen
2-2005 allgemeine Themen
1-2006 Feuerwehrmuseen
2-2006 Pers�nlichkeiten (Teil 1)
3-2006 Feuerwehr-Zeitschriften (Teil 1)
4-2006 Orden und Ehrenzeichen (Teil 1)
5-2006 Die Geschichte der Feuersprit-

zenfabrik Beduwe (Teil 1)
6-2006 Feuerwehr-Publikationen
1-2007 Die Geschichte der Feuersprit-

zenfabrik Beduwe (Teil 2)
2-2007 Eine schw�bische Glockengie-

ßerfamilie baut �ber 200 Jahre
Feuerspritzen – Feuerspritzen
von Familie Kurtz in Reutlingen
und Stuttgart

3-2007 Philatelie in der Feuerwehr
4-2007 Feuerwehrhistorik
5-2007 Die Organisation der Feuerwehr-

historik in den Neuen Bundes-
l�ndern

6-2007 Schutzpatrone der Feuerwehr
und heilige Helfer gegen Feuer
(Teil 1)

1-2008 Ausgew�hlte Bereiche zur Uni-
formierung der Feuerwehren in
der Weimarer Republik

Bei den einzelnen Ausgaben konnten die
Herausgeber auf mannigfaltige Unterst�t-
zung bauen. Zahlreiche Autoren konnten
gewonnen werden, um f�r die “Feuer-

wehrchronik” zu schreiben. Man begann
sich weiterhin massiv mit der Geschichts-
forschung auseinanderzusetzen, zahlrei-
che Fragestellungen gibt es noch zu bear-
beiten, wie z. B. die Stellung der damali-
gen Feuerwehrverb�nde. Dabei muss man
�ber den Tellerrand von Nordrhein-West-
falen schauen. Die damaligen Verb�nde
waren zum Teil ganz oder teilweise auch
f�r Bereiche von Niedersachsen, Hessen,
Rheinland-Pfalz, Saarland, Eupen-Mal-
medy, Elsass-Lothringen zust�ndig. Wie
war die Entstehungsgeschichte der Ju-
gendfeuerwehren? Wie entwickelte sich
die Nachrichtentechnik, der Atemschutz,
usw.?

F�r die “Feuerwehrchronik” werden zu
vielen Themen weitere Autoren gesucht.
Die oben genannten Ausgaben k�nnen unter
der Internetadresse www.FW-Chronik.de
angesehen bzw. herunter geladen werden.
Auf dieser Internetseite ist beschrieben, wie
die “Feuerwehrchronik” abonniert werden
kann. Der Versand erfolgt ausschließlich
als PDF-Datei per E-Mail, ein Postversand
ist aus Kostengr�nden nicht m�glich. Eine
Kontaktaufnahme zu den Herausgebern
ist unter folgender E-Mail-Adresse m�glich:
M.Thissen@FW-Chronik.de.

Michael Thissen

Die zurzeit aktuelle und etwas ge�nderte Aus-
gabe der Feuerwehrchronik vom Januar 2008.
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Einsatzbericht

Feuer in der Folkwang Musikhochschule
am 11. Februar 2008, 15:13 Uhr

DIE FOLKWANG HOCHSCHULE

Essen. Die Folkwang Hochschule ist im Ruhrgebiet die zentrale
Ausbildungsst�tte f�r Musik, Theater, Tanz, Design und Wissen-
schaft mit ca. 1.000 Studierenden. Seit mehr als 80 Jahren steht
sie f�r die Idee der sparten�bergreifenden Zusammenarbeit ver-
schiedener Kunstrichtungen. Der Name Folkwang ist l�ngst zum
kulturellen Markenzeichen geworden und das weit �ber die re-
gionalen Grenzen hinaus.

Namhafte Absolventen sind die T�nzerin und Choreographin
Pina Bausch sowie die Schauspieler J�rgen Prochnow (bekannt
aus: “Das Boot”) und Armin Rohde
(bekannt aus: “R�uber Hotzenplotz”).

Studieren an der Folkwang Hoch-
schule bedeutet auch studieren an ei-
nem besonderen Ort: In denkmalge-
sch�tzten Geb�uden, Jahrhunderte
und Jahrtausende alt.

Die Hochschule residiert im baro-
cken Hauptgeb�ude der historischen
Abtei Essen-Werden, deren Grund-
mauern auf das Jahr 799 n. Chr. zu-
r�ckgehen.

DAS OBJEKT

Die Liegenschaft der Folkwang Hoch-
schule besteht aus insgesamt acht Ge-
b�udeteilen. Nord-, West-, S�d-, und
Ostfl�gel bilden dabei ein Karree mit
Innenhof. Dieser Innenhof ist nur �ber
eine Treppenanlage am Westfl�gel er-
reichbar. An der n�rdlichen Seite des
Ostfl�gels befindet sich die Schatz-
kammer der Abtei Werden. Die
Schatzkammer ist baulich vom eigent-
lichen Ostfl�gel getrennt und besitzt
eigene Zug�nge.

Die Folkwang Hochschule wird
�ber die Br�ckstrasse angefahren. Der
Haupteingang befindet sich im West-
fl�gel. Hier ist auch die Brandmelde-
zentrale untergebracht. Die Schatzkam-
mer besitzt eine eigene Brandmeldean-
lage. Eine vorhandene Tordurchfahrt an
der Straße Klemensborn kann aufgrund
der H�he nur von kleineren Einsatz-
fahrzeugen und Drehleitern niedrigerer
Bauart genutzt werden.

DER OSTFL�GEL

Beim Ostfl�gel handelt es sich um ein viergeschossiges Geb�u-
de, bestehend aus Erdgeschoss, 1. Obergeschoss, 2. Oberge-
schoss und Dachgeschoss, bestehend aus dem Spitzboden und
dar�berliegendem ca. 50 cm hohem Kriechboden.

Im Erd-, 1. und 2. Obergeschoss befinden sich 35 Probe- und
diverse Lagerr�ume.

Neben vielen tragbaren Instrumenten (Xylophone, Glocken-
spiele etc.) stehen den Studierenden auch 23 Konzertfl�gel, sie-
ben Klaviere und drei Cembali zur Verf�gung.

Planausschnitt (Hinweis: Es sind nur einige Einsatzfahrzeuge dargestellt!).
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Im Spitzboden ist der Theater-Fundus, be-
stehend aus ca. 1.000 Kost�men sowie
Requisiten und Kulissen der Hochschule,
eingelagert.

DER EINSATZ

Um 15:13 Uhr wird die Feuerwehr durch
die ausgel�ste Brandmeldeanlage der
Folkwang Hochschule alarmiert. Kurz
darauf r�cken der zust�ndige L�schzug
der Feuerwache 9 und die Freiwillige
Feuerwehr Essen-Werden aus. Beide
Einheiten erreichen zeitgleich um 15:21
Uhr die Einsatzstelle.

An der Brandmeldezentrale wird er-
sichtlich, dass der Alarm aus dem Ost-
fl�gel kommt. Ein Trupp, mit PA und
C-Hohlstrahlrohr ausger�stet, geht zur
Erkundung �ber den s�dlichen Treppen-
raum des Ostfl�gels in das Dachgeschoss vor. Aufgrund einer
leichten Rauchentwicklung im Bereich des Daches, die vom In-
nenhof aus sichtbar ist, wird um 15:23 Uhr die Alarmstufe auf
das Stichwort “Dach”1 erh�ht.

Gegen 15:36 Uhr meldet der Trupp aus dem Spitzboden eine
leichte Verrauchung, die Herkunft ist zu diesem Zeitpunkt noch
nicht ersichtlich. Draußen werden zwei Drehleitern zur Kontrolle
der Dachhaut in Stellung gebracht, ein weiterer Trupp geht unter
PA mit C-Hohlstrahlrohr �ber den n�rdlichen Treppenraum des
Ostfl�gels ins Dachgeschoss vor. In den n�chsten Minuten folgen
zwei weitere Trupps, die Ursache der immer st�rker werdenden
Verrauchung ist auch um 15:49 Uhr noch nicht gefunden. Mittler-
weile sind 20 Personen, die sich in den R�umlichkeiten der Folk-
wang Hochschule aufgehalten haben, in Sicherheit gebracht wor-
den. Gegen 16:00 Uhr haben die Trupps einen Brandherd in der
Dachkonstruktion, die hinter einer F30 Trockenbauwand liegt, ge-
funden. Es wird begonnen, die Platten zu demontieren, um an den
Brandherd heranzukommen. Den Trupps im Dachgeschoss wird
schnell klar, dass sich das Feuer in der Dachkonstruktion bereits
stark ausgebreitet und das Geb�ude extrem aufgeheizt hat.

Aufgrund der schwierigen Zugangssituation entschließt sich
der Einsatzleiter, die Alarmstufe auf “B3”2 zu erh�hen. Zwi-
schenzeitlich wurden zwei Einsatzabschnitte (Frontseite und In-
nenhof) gebildet.

Die Drehleiterbesatzungen haben bereits damit begonnen, die
Dachhaut zu �ffnen. Ihnen kommt eine stark pulsierende Rauch-

Der Ostfl�gel.

Stammsitz Hamburg · Liebigstraße 5 · D-22113 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40-73 61 68-0 · Fax +49 (0) 40-73 61 68-60
E-Mail: info@sthamer.com · www.sthamer.com

Niederlassung Pirna · Königsteiner Straße 5 · D-01796 Pirna
Tel.: +49 (0) 35 01-46 44 84 + 52 40 06 · Fax +49 (0) 35 01-46 44 85

SCHAUM
GEGEN

FEUER

Wir bieten ein umfassendes Programm leistungsstarker und 
umweltverträglicher Schaumlöschmittel.

NOTFALLSERVICE RUND UM DIE UHR +49 (0) 40-736 16 80

1 Einsatzmittelkette: WAL, FIS, 3 LF, 2 DLK, TLF, LRF, NAW, RTW, GW-
AW

2 Einsatzmittelkette: D-Dienst, WAL, FIS, 5 LF, 3 DLK, TLF, LRF, NAW,
RTW, GW-AW, ELW 2, Pressesprecher
D-Dienst: Direktionsdienst – Beamter des h�heren fwt. Dienstes mit

Kdow
WAL: Wachabteilungsleiter – Beamter des h�heren fwt. Diens-

tes, vertretungsweise des gehobenen fwt. Dienstes
(BOAR) mit F/B VAusbildung und ELW 1

FIS: F�hrungs-, Informations- und Stabsdienst – Beamter des
geh. fwt. Dienstes mit F/B VAusbildung und ELW 1

Der Feuerwehrmann 3/2008 51

Schulung und Einsatz



wolke entgegen. Es werden Riegelstellungen zum Schutz des
Nord- und S�dfl�gels aufgebaut. Auf dem benachbarten Park-
platz des Gymnasiums wird ein Bereitstellungsraum eingerich-
tet.

Um 16:10 Uhr empf�ngt der Atemschutz�berwacher ein
“Mayday” eines Angriffstrupps.

Was war passiert?
Der Trupp hat kurz zuvor an der Rauchgrenze einen anderen

Trupp abgel�st und bewegte sich kriechend bei “Null Sicht” im
Dachgeschoss vorw�rts. Aufgrund der großen Hitze und der
sichtbaren Flammenzungen unter der Decke werden mehrere
kurze Wasserst�ße in den heißen Brandrauch hineingegeben.
Die dadurch entstehende Wasserdampfwolke schl�gt dem Trupp
entgegen und dringt im Bereich des Nackens durch die vollst�n-
dig angelegte Schutzkleidung.

Der Trupp beschließt den R�ckzug. Aus Zeitgr�nden nimmt er
das Rohr nicht mit zur�ck, sondern legt es am Boden ab, um an der
Schlauchleitung zur�ck zu kriechen. Einige Meter weiter macht
der Schlauch einen großen Bogen. Der Trupp nimmt an, dass der
Schlauch im Kreis liegt und l�sst ihn los. Ein fataler Fehler, denn
der Trupp findet den Schlauch nicht wieder. Nach einer gef�hlten
Minute des erfolglosen Suchens entscheidet sich der Trupp, ein
“Mayday” abzusetzen. Vom Atemschutz�berwacher werden di-
rekt zwei Sicherheitstrupps zu den in Not Geratenen geschickt.
Gl�cklicherweise findet der in Not geratene Trupp dann doch den
Kontakt zum Schlauch wieder und kriecht an ihm entlang in die
richtige Richtung zum Ausgang. Die Sicherheitstrupps treffen an
der T�r zum Dachgeschoss auf den in Not geratenen Trupp und
begleiten ihn ins Freie. Bei einem Kollegen werden Verbrennun-
gen ersten bis zweiten Grades im Nackenbereich festgestellt. Er
begibt sich zur Behandlung in das der Einsatzstelle gegen�berlie-
gende Krankenhaus.

Das Dach brennt durch.

�ffnen der Dachhaut.

Teile des Schatzes nach R�umung der Schatzkammer.
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Trotz aller Bem�hungen brennt um 16:29 Uhr die Dachhaut
durch. Kurz darauf st�rzt die Dachkonstruktion auf einer L�nge
von etwa f�nf Metern ein. Der Brand breitet sich jetzt sehr
schnell in Richtung Nord- und S�dfl�gel aus. Mittlerweile sind
weitere Einsatzkr�fte nachalarmiert und eingetroffen.

Ein �bergreifen des Feuers auf den Nord- und S�dfl�gel
kann nur im Außenangriff verhindert werden. Der mit einem Au-
ßenangriff einhergehende gr�ßere Wasserschaden, es kann nicht
so gezielt gearbeitet werden wie im Innenangriff, musste hier in
Kauf genommen werden.

Durch das L�schwasser besonders gef�hrdet ist zum einen
die Schatzkammer der Abtei Werden, die sich im Nordteil des
Ostfl�gels befindet, zum anderen die zahlreichen Musikinstru-
mente im Ostfl�gel. Es ist 16:43 Uhr, als Messdiener und Ein-
satzkr�fte der Feuerwehr damit beginnen, die Schatzkammer leer
zu r�umen und die ca. 90 Exponate in der benachbarten Sakristei
der Kirche unterzubringen.

Es sind Werke sp�tantiker christlicher Kunst bis hin zu Arbeiten
des 19. Jahrhunderts.

Die kostbaren St�cke sind die �berreste des einstmals sehr
reichen Schatzes der ehemaligen Benediktiner-Abtei Werden.
Das um 1060 entstandene bronzene Kruzifix z�hlt zu den �ltes-
ten erhaltenen plastischen Kreuzesdarstellungen und zu den be-
deutendsten monumentalen Skulpturen des 11. Jahrhunderts in
Deutschland.

Aus dem Erdgeschoss der Schatzkammer mussten unter an-
derem eine Elfenbeinfigur aus dem 5. oder 6. Jahrhundert und
der “Nap” des Heiligen Liudger sowie ein Reliquienkasten aus
dem 8. Jahrhundert in Sicherheit gebracht werden.

Im Ostfl�gel beginnen Angestellte der Hochschule und Ein-
satzkr�fte damit, tragbare Musikinstrumente aus dem Objekt zu
bringen und die 33 Konzertfl�gel, Klaviere und Cembali mit Pla-
nen zu sch�tzen. Da die T�ren der Prober�ume zu schmal sind,
k�nnen die Konzertfl�gel und Klaviere nicht einfach aus den

Die abgedeckten Konzertfl�gel und Klaviere. Der WDR berichtete “live”, hier mit dem Amtsleiter U. Bogdahn.

Luftaufnahme am 12. Februar 2008. Quelle: Polizeipr�sidium Essen
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R�umen herausgeschoben werden. Alle 33 abgedeckten Instru-
mente bleiben weitestgehend unversehrt.

Die weithin sichtbare Rauchwolke l�ste auch bei den Medien
“Großalarm” aus. Mehrere Fernsehteams und Radiosender wa-
ren vor Ort. Der WDR entsandte eine �-Wagen und schaltete
w�hrend der Lokalnachrichten “live” zur Einsatzstelle. Die Be-
treuung der Pressevertreter erfolgte hier durch den Pressespre-
cher der Feuerwehr.

In der Einsatzleitung wird der Nachteinsatz vorbereitet.
Die Fachgruppe Beleuchtung des THW, OV Essen wird alar-
miert, um die Einsatzstelle auszuleuchten. Neben einem Ver-
pflegungsstand werden zwei aufblasbare Zelte zum Aufent-
halt der Einsatzkr�fte aufgebaut, denn in der Nacht liegen
die Temperaturen nur knapp �ber dem Gefrierpunkt. Zur Ab-
l�sung der im Einsatz befindlichen Kr�fte wird ein Plan auf-
gestellt.

Als Erstes kann gegen 18:11 Uhr die Ausbreitung des Bran-
des in Richtung Nordfl�gel gestoppt werden, um 19:11 Uhr auch
die in Richtung S�dfl�gel.

Im weiteren Verlauf des Einsatzes m�ssen dann noch eine Viel-
zahl von Brandnestern abgel�scht werden. Teilweise m�ssen
noch große Bereiche der Innenverkleidung ge�ffnet werden, um
alle Brandnester erreichen zu k�nnen.

Zur Beurteilung der Tragf�higkeit des Dachgeschossbodens
wird ein Statiker angefordert.

Nach seiner Einsch�tzung darf das Dachgeschoss erst nach
Abst�tzen der Decke wieder betreten werden. Die Abst�tzmaß-
nahmen werden durch das Technische Hilfswerk, OV Essen
durchgef�hrt

Im Erdgeschoss werden inzwischen 14 Wassersauger, darun-
ter auch Ger�te der Feuerwehren aus M�lheim und Oberhausen
eingesetzt, um auch geringe Mengen L�schwasser aufzunehmen
zu k�nnen, die Sch�den in den Instrumenten hervorrufen k�nn-
ten.

Ab dem Mittag des 12. Februar 2008 unterst�tzen Einsatz-
kr�fte der Feuerwehr mit der H�henrettungsgruppe und dem
Kran die Polizei bei der Brandursachenermittlung. Bestimmte
Bereiche des Daches m�ssen vom Brandschutt freigelegt wer-

H�henretter unterst�tzen die Polizei bei der Brandursachenermittlung.
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den. H�henretter tragen den Brandschutt vorsichtig ab und
bringen ihn in eine Mulde. Der Einsatz der H�henretter dauert
bis zum Einbruch der Dunkelheit und wird am 13. Februar
2008 um 08:00 Uhr fortgesetzt.
Das Abl�schen der Brandnester dauert bis zum Nachmittag des
14. Februar 2008 an. Das letzte LF verl�sst um 18:36 Uhr, also
ca. 75 Stunden nach Einsatzbeginn, die Einsatzstelle.

DIE BRANDURSACHE

Am Abend des 13. Februar 2008 gibt die Polizei die Brandursa-
che bekannt. Die Brandermittler des Kriminalkommissariates 11

und der Brandsachverst�ndige gehen von einem technischen De-
fekt im Bereich des Ostfl�gels aus. Ein Kabelbrand in der abge-
h�ngten Zwischendecke des 2. Obergeschosses hat das Feuer
entfacht.

Text: BD Dipl.-Ing. J�rg Wackerhahn
Abteilungsleiter Vorbeugender Brandschutz

Feuerwehr Essen

Fotos: BA Mike Filzen, Pressesprecher der Feuerwehr Essen
Polizeipr�sidium Essen

Anforderung eines Abonnements

unter

www.lfv-nrw.org/zeitschrift/

EINGESETZTE KR�FTE

Berufsfeuerwehr:

Feuerwache 1: 22 Einsatzkr�fte mit ELW 1 (WAL), LF
20/16, DLK 23/12, GTLF, 2 GW-AW,
RW 2, WLF mit AB-Mulde, 2 Kdow
(Amtsleiter, Pressesprecher)

Feuerwache 2: 6 Einsatzkr�fte mit LF 16/12
Feuerwache 6: 8 Einsatzkr�fte mit LF 16/12, DLK 23/

12
Feuerwache 7: 6 Einsatzkr�fte mit LF 16/12
Feuerwache 8: 3 Einsatzkr�fte mit LRF
Feuerwache 9: 16 Einsatzkr�fte mit Kdow (Direktions-

dienst), ELW 1, LF 16/12, DLK 23/12,
RTW, NAW Werden

Freiwillige Feuerwehr:

FF Werden: 30 Einsatzkr�fte mit LF 16/12, LF 8/6,
LF 16-TS, RW 1, SKW, MTF

FF Kettwig: 34 Einsatzkr�fte mit LF 24, LF 16-TS,
DLK 23/12, TroTLF 16, TLF 8/18, MTF

FF Altenessen: 20 Einsatzkr�fte mit ELW 2, MTF, GW-
Logistik

FF Byfang: 10 Einsatzkr�fte mit TLF 16/24 Tr, MTF
FF Steele: 19 Einsatzkr�fte mit LF16, LF16-TS,

MTF

FF Kupferdreh: 14 Einsatzkr�fte mit LF 16/12, LF16-TS
FF Horst-Eiberg: 10 Einsatzkr�fte mit LF 16/12
FF Umweltschutz: 15 Einsatzkr�fte mit LF 16-TS, ABC-

ErkKw, GW-Zelt

Summe Einsatzkr�fte der Feuerwehr:
213

THW: 15 Einsatzkr�fte mit GKW, Lima, LKW

Polizei: ca. 40 Einsatzkr�fte

Im weiteren Verlauf zur Abl�sung:

Feuerwache 1: 8 Einsatzkr�fte mit RW 2, FwK 40, GW-
H�henrettung

Feuerwache 2: 4 Einsatzkr�fte mit DLK 23/12, TLF 24/
50

Feuerwache 4: 10 Einsatzkr�fte mit LF 16/12, DLK 23/
12, TLF 24/50

Feuerwache 5: 10 Einsatzkr�fte mit LF 16/12, DLK/23/
12, RTW

FF Dilldorf: 9 Einsatzkr�fte mit LF 16-TS, TLF 8/18
FF Borbeck: 19 Einsatzkr�fte mit LF 16/12, LF 16-

TS, MTF
FF Burgaltendorf: 8 Einsatzkr�fte mit LF 8/6
DRK, JUH, MHD: abwechselnd 2 Einsatzkr�fte mit RTW
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Ausbildung

Planspiel – Einsatztaktik auch f�r den Notarzt

Die Not�rzte in der Stadt Hamm entwickelten zusammen mit der Feuerwehr
eine mobile und flexible Planspielplatte

Hamm. Der klassische Rettungsdiensteinsatz ist dadurch ge-
kennzeichnet, einem einzelnen Patienten ein H�chstmaß an indi-
vidualmedizinischer Versorgung zuteil werden zu lassen. Das
Verh�ltnis von Personal, welches sich um die Rettung des Patien-
ten bem�ht, zur Anzahl der zu rettenden Personen erreicht ein-
schließlich anwesender Praktikanten schnell 6:1. Einem im Re-
gelrettungsdienst (= maximale Individualmedizin) eingesetzten
Notarzt ist es h�ufig unbekannt, Maßnahmen der Notfallversor-
gung auf das Notwendigste zu minimieren oder zeitlich zu stre-
cken. Er ist es gewohnt, in dem Moment, wo er “die Therapie-
b�hne” betritt, uneingeschr�nkt Informationen vorgelegt zu be-
kommen (= Informationshoheit), allein zu entscheiden, wie der
Patient behandelt (= Therapiehoheit) und in welches n�chste ge-
eignete Krankenhaus der Patient transportiert wird (= logistische
Hoheit). Er ist medizinisch und einsatztaktisch derjenige, der die
Gesamtverantwortung im Notarzteinsatz �bernimmt (= Gesamt-
einsatzleiter). Bei der �berwiegenden Zahl der Rettungseins�tze
gibt es weiterhin kaum externe Zusatzgef�hrdungen f�r die Ein-
satzkr�fte – auch wenn diese weder verharmlost werden sollen
noch verdr�ngt werden d�rfen.

Ganz anders gestaltet sich ein feuerwehrtechnischer Ein-
satz: Der Einsatz findet in einer unbekannten und gef�hrlichen
Umgebung statt. Die zus�tzlichen Gef�hrdungen (z. B. Brand-
gase, chemische Gefahr) sind gerade die Indikation f�r den Ein-
satz, die auch einen Rettungsdiensteinsatz zur Folge haben k�n-
nen. In der Fr�hphase eines Einsatzes gibt es h�ufig ein ekla-
tantes Missverh�ltnis zwischen Rettungskr�ften und zu
rettenden Personen. Stellen wir uns nur einen Wohnungsbrand
vor und das ersteintreffende Fahrzeug einer Freiwilligen Feuer-
wehr erreicht gerade Staffelst�rke. Eine unbekannte (fehlende

Information), sich dramatisch entwickelnde Lage
mit einem hohen Potenzial an Eigengef�hrdung
macht es notwendig, eine Einsatzstelle strukturiert
aufzuarbeiten. Erkundung der Lage und das Setzen
von Priorit�ten sind die F�hrungselemente, die den
F�hrungskr�ften der Feuerwehren dabei von Anfang
an vermittelt werden. Dabei greift die Feuerwehr auf
eine im Einsatz streng hierarchische und stets wie-
derkehrende Ordnung zur�ck, die sich von der im
Rettungsdienst grunds�tzlich unterscheidet: Aufga-
ben werden – festgelegt nach Trupps – selbstst�ndig
und eigenverantwortlich abgearbeitet. Eine klare Un-
terstellung und Rechenschaftspflicht gegen�ber dem
Einsatzleiter bleibt davon unber�hrt. Wir stellen uns
diese Situation einmal im Rettungsdienst vor: Der
Wassertrupp – und nur der – legt den ven�sen Zu-
gang, w�hrend der Schlauchtrupp den Tubus verlegt.
Der Angriffstrupp fixiert die Fraktur, w�hrend der
Maschinist das Beatmungsger�t einstellt. Anhand

dieser �berspitzten Darstellung wird klar: Die Einsatztaktik der
Feuerwehr teilt den Einsatz in “Einsatzabschnitte” auf, diese
werden in einzelne Aufgabenfelder zergliedert und von Teams
(= Trupps) abgearbeitet.

Der klassische Notarzt ist dies nicht gew�hnt. Sein Vorgehen
muss aus einer F�lle von Informationen die Diagnose “integrie-
ren” und er muss die “Kernleistungen” der Notfallversorgung
h�ufig selbst erbringen – zumindest in sehr schwierigen Situatio-
nen. Wir stellen uns im umgekehrten Fall den Einsatzleiter der
Feuerwehr vor, der zwar das Ausrollen der Schl�uche nicht sel-
ber vornimmt, aber das Kuppeln der Schl�uche stets pers�nlich
macht (Intubation), der schnell dem Maschinisten erkl�rt, wie
der Druck der Feuerl�schkreiselpumpe zu erh�hen ist (Beat-
mungseinstellung) und sich – weil das Feuer noch nicht unter
Kontrolle ist – ein weiteres Rohr unter den Arm klemmt und zu-
s�tzlich in den Innenangriff geht.

Die bewusst gew�hlte �berspitzung soll deutlich machen:
Wir Not�rzte sind einerseits an einen personellen Versorgungs-
luxus in der individuellen Notfallmedizin gew�hnt und anderer-
seits gefordert, im Notfall die Kernaufgaben selbst zu l�sen.

In einer Großschadenslage hilft das trainierte Notfallmanage-
ment nicht viel: Informationen sind unsicher, unvollst�ndig oder
gar falsch. Die Situation kann sich weiter ausbreiten und gef�hrdet
ggf. das eigene Personal. Der Zeitdruck ist immens und die Res-
sourcen reichen bei weitem nicht aus, individuelle Maximalthera-
pie durchzuf�hren. In dieser Situation macht es Sinn, von den Ent-
scheidungsprozessen der Feuerwehr zu lernen und diese an notfall-
medizinische Gegebenheiten anzupassen.

In der Stadt Hamm gibt es ein traditionell harmonisches Mit-
einander von freiwilligen und hauptamtlichen Einsatzkr�ften der

Eingesetzte Rettungsmittel im Planspiel.
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Feuerwehr. Parallel hierzu hat sich in der Notfallversorgung eine
gute Zusammenarbeit zwischen den vier in der Notfallversor-
gung beteiligten Krankenh�usern, der Firma Herzig und der Feu-
erwehr eingestellt. Nicht zuletzt die F�higkeit aller Beteiligten
“auf Augenh�he” miteinander kommunizieren zu k�nnen, hat
dazu gef�hrt, dass der Wunsch entstand, mehr “voneinander zu
lernen”. Folgerichtig traten aktive Not�rzte in die Feuerwehr ein,
die einerseits die aktuellsten Entwicklungen in der Notfallmedi-
zin an die Feuerwehr vermitteln, andererseits Anregungen der
Feuerwehr zur Einsatztaktik in die Notfallmedizin mitnehmen.

Dass Planspiele ein geeignetes Mittel sind, einsatztaktische
Regeln zu trainieren und zu verinnerlichen, steht außer Frage1).
Planspiele d�rfen dabei weder unrealistisch sein, noch d�rfen sie
den Teilnehmer derart �berfordern, dass er eine Situation als per-
s�nliches Versagen erlebt. Es ist sinnvoll, Planspiele modular
aufzubauen, die F�hrungsvorg�nge in immer wiederkehrenden
Rollen einzu�ben und dabei den Schwierigkeitsgrad schrittweise
zu steigern. Gerade an den ersteintreffenden Notarzt werden
hohe Anforderungen gestellt. Soll er doch die Strukturierung
des Raums vorbereiten und den Prozess der Großschadensstelle
in den ersten Z�gen lenken. Folgerichtig entwickeln sich spezia-
lisierte Ausbildungsangebote, die sich an den ersteintreffenden
Notarzt wenden. F�r den im Rettungsdienst t�tigen Notarzt er-
gibt sich die Problematik, weder die gesamte Feuerwehrtaktik
ein�ben zu k�nnen, noch hat er die M�glichkeit, regelm�ßig –
z. B. an den Ausbildungseinrichtungen der Feuerwehr oder in Se-
minarkongressen – die Einsatztaktik zu erproben oder zu vertie-
fen. Wollte eine Stadt wie Hamm allen im Rettungsdienst einge-
setzten Not�rzten die Teilnahme an nur einem einzigen Seminar-
kongress erm�glichen, so w�rde dies Kosten von ca. 25.000 Euro
verursachen. Eine weitere Vertiefung w�re finanziell f�r den
Tr�ger des Rettungsdienstes v�llig ausgeschlossen. Weiterhin
stellt sich die Frage, ob ein Planspiel in M�nchen wirklich hilf-
reich ist, um die Einsatzkr�fte aus Hamburg zu schulen. Wir se-
hen in einem regional durchgef�hrten Planspiel die Chance, dass
die F�hrungskr�fte im Planspiel zusammenarbeiten, die sich
auch an der Einsatzstelle treffen werden. Not�rzten wird hier
die M�glichkeit gegeben, sich �ber regionale Versorgungsstruk-
turen sowie �ber die technische Ausstattung zu informieren.

In der Stadt Hamm wurde ein Ausbildungssystem f�r Not-
�rzte entwickelt, das sich aus den Modulen Information, regiona-
les Planspiel und praktische Anschauung zusammensetzt.

Im ersten Teil erh�lt der Teilnehmer notwendige Informatio-
nen �ber die Struktur der Feuerwehr und wird �ber Grundz�ge
des F�hrungsvorgangs in der Feuerwehr informiert. Anschlie-
ßend erarbeiten die Teilnehmer eine Checkliste, die als Hilfestel-
lung f�r den ersteintreffenden Notarzt gedacht ist. Dabei werden
F�hrungsvorg�nge der Feuerwehr an den medizinischen Bereich
angepasst und vereinfacht. Checklisten f�r den ersteintreffenden
Notarzt gibt es bereits2). Der Charme der hier vorgelegten Check-
liste liegt im einfach zu befolgenden Algorithmus mit einem
“Merkwort”. Schmunzelnd erinnert sich fast jeder Medizinstu-
dent daran, dass “Theo Lingen fantastische Ochsenschwanzsup-
pe aus toten M�usen” macht. Er erinnert sich dabei an die Ab-
g�nge der Arteria carotis interna. Jeder Anfangsbuchstabe steht
dabei f�r eine Arterie, die von der A. carotis abgeht. Ein Merk-
satz oder Wort mag zwar vereinfachen oder etwas l�cherlich wir-

ken, bietet aber den unbestreitbaren Vorteil, auch in Krisensitua-
tionen schnell abrufbar zu sein. Wir schlagen vor, dass der erst-
eintreffende Notarzt beim Eintreffen an der Einsatzstelle drei
vorbereitende logistische Schritte und drei medizinisch-organi-
satorische Schritte vornimmt:

Diese k�nnen im Merkwort “H Ei L un G S Ab Sich T” dar-
gestellt werden (siehe Grafik).

Wir sehen es als essentiell an, dass das Vorgehen sowohl von Sei-
ten der Feuerwehreinsatzleitung als auch aus der Sicht der Lei-
tenden Not�rzte gemeinsam dargestellt wird. Die Verzahnung
der medizinischen Versorgung mit der technischen Rettung
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kann so konkret greifbar werden. Unseren Kursteilnehmern ge-
ben wir das M�nchener mSTaRT-Sichtungsschema auch als not-
�rztliche Entscheidungshilfe an die Hand, da es gerade f�r den
unerfahrenen Notarzt durch die einfache Reproduzierbarkeit
eine gute Handreichung darstellt3). Es wird vom ersteintreffen-
den Notarzt auch keine endg�ltige Sichtung verlangt. Vielmehr
kann das Schema als Pr�-Triage und Hilfe bis zum Eintreffen ei-
nes erfahrenen Sichters verstanden werden.

Als Kernelement sehen wir die praktische Umsetzung des
Erlernten in einem Planspiel. Die Feuerwehr Hamm verf�gt
zwar �ber eine station�re Planspielplatte, die Gr�ße der Platte
und die festen Module beschr�nken den Einsatz allerdings auf
die station�re Ausbildung in der Hauptwache. Wir haben dar-
aufhin eine Modulplatte, die sich aus im Prinzip beliebig vielen
Platten der Gr�ße 60660 cm zusammensetzt, entwickelt.
Durch geschickte Anordnung der Straßenz�ge sind wir in der
Lage, binnen weniger Minuten durch eine Rotation von Platten-
elementen die verschiedensten Szenarien darzustellen. Momen-
tan k�nnen die Szenen “gerade oder kurvenreiche Landstraße”,
“Bundesstraße”, “Bundesautobahn”, “Sportflughafen”, ver-
schiedene “Wohngebiete” und “Bahn�bergang” dargestellt wer-
den. Jede aufgebaute Szenerie entsteht auf einer Platte von
ca. 180 – 2406120 cm. �berfl�ssige Randbereiche werden ent-
fernt, so dass die Teilnehmer nah und aktiv am Geschehen teil-
nehmen k�nnen. Auf aufwendige Dioramen wird bewusst ver-
zichtet. Es ist ebenfalls m�glich, reale Einsatzbereiche in gro-
ben Z�gen nachzubilden, um so den Not�rzten die M�glichkeit
zu geben, sich mehr in die Realit�t zu versetzen. Hierbei w�h-
len wir konkrete Einsatzorte im Stadtgebiet aus. Der Notarzt
erlebt in der Echtzeit�bung reale Einsatzzeiten mit real zuzu-
ordnenden Rettungsmitteln und verbessert die Ortskunde.

Die Planspielplatte l�sst sich in wenigen Minuten auf- und
umbauen und nimmt zusammengestellt ein Volumen von gerade
60660640 cm ein. Sie kann leicht transportiert werden und

steht den freiwilligen Wehren und den Krankenh�usern in der
Umgebung zusammen mit einem Referenten zur Verf�gung.
Die Kosten f�r eine Planspiel�bung lassen sich hierdurch auf ei-
nen Bruchteil gegen�ber Fremdanbietern senken. Die Qualit�t
der Ausbildung wird durch den engen Kontakt zu F�hrungskr�f-
ten aus der BF Hamm, den Hilfsorganisationen und dem Deut-
schen Rat f�r Wiederbelebung garantiert.

Abschließend bieten wir an, dass sich die Not�rzte konkret
�ber die in der Stadt vorgehaltenen Mittel informieren. So bauen
wir zusammen den AB Rett oder den AB MANV auf. Die �ber-
raschung der Not�rzte ist meist groß, in welcher Geschwindig-
keit zus�tzliche Behandlungspl�tze geschaffen werden k�nnen.
Gleichzeitig verschwinden �ngste, die vorhandenen Ressourcen
anzufordern oder selber zu betreiben.

Rettungsdienst lebt von Teamarbeit. Die Feuerwehr Hamm
hat dies in besonderer Weise zwischen haupt- und ehrenamtli-
chen Kr�ften gepflegt. Die gemeinsam von Not�rzten und Feuer-
wehrprofis entwickelte Planspiel�bung erm�glicht es, Verst�nd-
nis f�r das taktische Vorgehen der Partner zu wecken. Nicht zu-
letzt lernen wir so voneinander und optimieren die Versorgung
unserer Patienten.
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RB Arnsberg

Groß�bung Ennepe-Ruhr-Kreis/Stadt Hagen
1. GEDACHTES SCHADENSSZENARIO

Im Bereich des Ennepe-Ruhr-Kreises und der Stadt Hagen
herrscht seit Monaten extreme Trockenheit. Aufgrund dieser
Trockenheit kommt es zu einigen Waldbr�nden im Bereich der
beiden Gebietsk�rperschaften.

Aufgrund eines Tornados, von dem ebenfalls der En-
nepe-Ruhr-Kreis und die Stadt Hagen betroffen sind, kommt
es zu weiteren Schadensereignissen. Unter anderem verun-
fallt in der Stadt Hagen eine Straßenbahn mit mehreren In-
sassen. Es kommt insgesamt zu einer großen Anzahl von
Verletzten.

Durch die zunehmende Anzahl von Unf�llen m�ssen die ei-
genen Kr�fte aus dem Waldbrandgebiet abgezogen werden.

F�r die weitere Waldbrandbek�mpfung sollen Kr�fte im

Rahmen der vorgeplanten �ber�rtlichen Hilfe der Bezirksregie-
rung Arnsberg �bernommen werden. Diese Kr�fte sollen von
den Bereitschaften Kreis Siegen/Hochsauerlandkreis/Kreis
Olpe sowie Stadt Hamm/Kreis Unna/Kreis Soest �bernommen
werden.

2. �BUNGSVORBEREITUNG

Die �bungsvorbereitung erfolgt im Wesentlichen durch die Stadt
Hagen und den Ennepe-Ruhr-Kreis sowie die Bezirksregierung
Arnsberg. Dar�ber hinaus wird �ber die Bezirksregierung Arns-
berg die Firma Firmitas an der Vorbereitung und sp�teren Durch-
f�hrung der �bung beteiligt.

3. �BUNGSBESONDERHEIT

Erstmals werden eine Voll�bung und eine Stabsrahmen�bung
zusammen durchgef�hrt. An der Voll�bung beteiligen sich

rund 400 Einsatzkr�fte. Bei der Stabsrahmen�bung sol-
len rund zus�tzliche 1.600 gedachte Einsatzkr�fte gef�hrt
werden.

4. TEILNEHMENDE EINHEITEN

An der �bung nehmen folgende Einheiten teil:
– Leitungs- und Koordinierungsgruppe Bezirksregierung Arns-

berg
– Leitungs- und Koordinierungsgruppe Stadt Hagen
– Leitungs- und Koordinierungsgruppe Ennepe-Ruhr-Kreis
– Versorgungseinheiten
– Beobachter
– Hilfspersonal

Im Bereich der �ber�rtlichen Hilfe
– Abteilungsf�hrung Bochum
– Bereitschaft Stadt Hamm/Kreis Unna/Kreis Soest
– Bereitschaft Kreis Siegen/Hochsauerlandkreis/Kreis Olpe

5. ALARMIERUNG DER KR�FTE

Die Alarmierung der Kr�fte im Bereich der �ber�rtlichen Hilfe
erfolgt entsprechend der Vorplanung �ber die Bezirksregierung
Arnsberg.

Waldbrandbek�mpfung vor Ort. Arbeit der Bereitschaftsf�hrung.
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6. �BUNGSORTE UND AUFGABENSTELLUNG F�R
DIE AUSW�RTIGEN EINHEITEN

– Leitungs- und Koordinierungsgruppe Bezirksregierung
Arnsberg in Arnsberg
Koordinierende Maßnahme im Verlauf der �bung
Heranf�hrung der ausw�rtigen Kr�fte
Information des Innenministeriums Nordrhein-Westfalen

– Bereitschaft Hamm/Unna/Soest
Waldbrandbek�mpfung im Bereich der Klinik K�nigsfeld im
Ennepe-Ruhr-Kreis
Aufbau einer Riegelstellung zum Schutz der Klinik
Wasserf�rderung �ber Lange-Wege-Strecke rund 3 km

– Bereitschaft Siegen/HSK/Olpe
Waldbrandbek�mpfung im Bereich Hagen-Priorei
Errichtung und Betreiben einer Wasserf�rderstrecke von
rund drei km mit einem H�henunterschied von �ber 200 m

– Abteilungsleitung Breckerfeld
Aufbau einer Abteilungsleitung und F�hrung der unterstell-
ten Einheiten

7. �BUNGSABLAUF

Die Alarmierung der eingesetzten Leitungs- und Koordinie-
rungsgruppen der Bezirksregierung Arnsberg, der Stadt Hagen
und des Ennepe-Ruhr-Kreises erfolgt entsprechend der vorge-
planten Alarmierung.

Die Arbeit erfolgt auf Grundlage der �bungsszenarien.
Die �bung f�r die eingesetzten Bereitschaften beginnt am

�bungstag vor 5 Uhr mit der Heranf�hrung der Einheiten un-
ter Leitung der jeweiligen Bereitschaftsf�hrungen in dem je-
weiligen Bereitstellungsraum.

Gleiches gilt f�r die Abteilungsf�hrung.

– �bernahme der Einsatzauftr�ge durch die Bereitschaften und
die Abteilungsleitung entsprechend der �bungsplanung mit
anschließender eigenverantwortlicher Abarbeitung.

– Verpflegung der Einsatzkr�fte im Schadensgebiet.

– R�ckbau der �bung durch die beteiligten Einheiten und an-
schließende R�ckf�hrung in die jeweiligen Standorte.

�bungsbedingt ergibt sich, dass einige Einheiten erst nach
18 Uhr wieder an den Standorten eintreffen und somit �ber
zehn Stunden im Einsatz waren.

8. �FFENTLICHKEITSARBEIT

Im Verlauf der �bung erfolgt eine geleitete Pressearbeit durch
den Bezirksbrandmeister.

Diesbez�glich wird auf die Berichterstattung in der Zeit-
schrift DER FEUERWEHRMANN – Ausgabe November 2007
verwiesen.

9. BEMERKUNGEN

Die eingesetzten Kr�fte in allen Bereichen waren sehr motiviert.
Die Ausbildung dieser Kr�fte im Vorfeld war sehr gut.

Aufgrund der vorhandenen Erfahrungen aus den Eins�tzen
beim Weltjugendtag und bei der Fußballweltmeisterschaft war
die Heranf�hrung der ausw�rtigen Kr�fte unproblematisch und
hat auch sehr gut funktioniert.

Die ausw�rtigen Einheiten wurden optimal �ber das Scha-
densgebiet informiert. Somit war die Grundlage f�r den rei-
bungslosen Ablauf der �bung gegeben.

Die jeweiligen Bereitschaften haben eigenverantwortlich ge-
arbeitet.

10. ERGEBNIS

Die Abteilung Arnsberg ist sehr gut ausgebildet und einsatzf�-
hig. Die vorhandene Struktur der Einheiten hat sich bew�hrt.

11. ZIEL IM BEREICH DER �BER�RTLICHEN HILFE

Im Regierungsbezirk Arnsberg wird eine bessere Integration von
Hilfsorganisationen und dem Technischen Hilfswerk in die vor-
handene Struktur der �ber�rtlichen Hilfe angestrebt.

Diesbez�glich wird auf die Erfahrungen beim Weltjugendtag
und bei der Fußballweltmeisterschaft verwiesen.

Erg�nzend haben bereits zahlreiche Gespr�che mit den Ver-
antwortungstr�gern stattgefunden.

12. AUSBLICK

Im Regierungsbezirk Arnsberg wird es weitere �bungen im Be-
reich der �ber�rtlichen Hilfe geben. Derzeit ist die Durchf�h-
rung einer mehrt�gigen �bung außerhalb des Regierungsbezirks
Arnsberg geplant.

Diesbez�glich hat es schon eine erste Besprechung eines
Vorbereitungsteams gegeben.

Arbeiten im Krisenstab des Ennepe-Ruhr-Kreises.
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Blickpunkt Sicherheit

Unfallkasse NRW: Gr�ndungsfeier mit Minister Laumann
In einer offiziellen Feierstunde mit zahl-
reichen Ehreng�sten haben die vier ehe-
maligen Unfallversicherungstr�ger der
�ffentlichen Hand in D�sseldorf ihren
Zusammenschluss zur Unfallkasse
NRW vollzogen. Unter den Ehreng�sten:
Karl-Josef Laumann, NRW-Minister f�r
Arbeit, Gesundheit und Soziales. F�r
Laumann ist die Unfallkasse NRW „ein
Musterbeispiel f�r eine vorausschauende
und gute Zusammenarbeit zwischen
Selbstverwaltung und staatlicher Auf-
sicht“. Dort, so Laumann „wo Selbstver-
waltung gut funktioniert, sollte sich die
Politik zur�ckhalten“. Die Fusion habe
gezeigt, dass die Selbstverwaltung sol-
che Prozesse steuern und gestalten
k�nne. Wichtig sei es zudem, dass auch
Versichertengruppen mit spezifischen

Interessen, wie die 125.000 freiwilligen
Feuerwehrleute, ihre Identit�t in der
neuen Unfallkasse bewahren k�nnten.

Mehr zur Gr�ndungsfeier im Internet
unter: www.unfallkasse-nrw.de

Feuerwehrausschuss: Konstituierende Sitzung
Die Interessen der Feuerwehren werden
in der Unfallkasse NRW im Feuerwehr-
ausschuss und durch den themenverant-
wortlichen Gesch�ftsf�hrer, Johannes
Pl�nes, geb�ndelt. Die Ausschussmit-
glieder trafen sich im Februar zur konsti-
tuierenden Sitzung. Sie w�hlten Walter
Jonas, Pr�sident des Landesfeuerwehr-

verbandes NRW, einstimmig zum Vorsit-
zenden des Feuerwehrausschusses. Zu
seinem Stellvertreter wurde, ebenfalls
einstimmig, Heinz-Dieter Klink, Regio-
naldirektor Regionalverband Ruhr, ge-

w�hlt. Der Feuerwehrausschuss ber�t in
grunds�tzlichen Angelegenheiten der
Feuerwehren, wie zum Beispiel die
Unfallverh�tungsvorschriften “Feuer-
wehren” und die Mehrleistungen f�r An-
geh�rige der Freiwilligen Feuerwehren.

Martin Bach, Dezernent Feuerweh-
ren der Unfallkasse NRW, berichtete aus

der bisherigen Arbeit und stellte die Be-
setzung des Dezernates vor: Im Dezernat
Feuerwehren sind neben dem Dezernen-
ten noch Birgit Giesen und Anke Wendt
t�tig. Die Betreuung der Feuerwehren

vor Ort wird durch die bisherigen An-
sprechpartner Stephan Burkhardt und
Dietmar Cronauge in bew�hrter Art und
Weise in den neu gegr�ndeten Regional-
direktionen Rheinland und Westfalen-
Lippe fortgef�hrt. Die Mitarbeiter der
Leistungsabteilung der ehemaligen Feu-
erwehr-Unfallkasse NRW gehen in die
Leistungsabteilung der Unfallkasse
NRW �ber und sind auch dort f�r die Re-
habilitation und Entsch�digung der An-
geh�rigen der Freiwilligen Feuerwehren
zust�ndig.

Außerdem diskutierte der Feuerwehr-
ausschuss �ber die Planungen f�r das Jahr
2008. Weiterhin sprachen sich die Aus-
schussmitglieder daf�r aus, die M�glich-
keiten eines Pr�miensystems im Bereich
Pr�vention zu pr�fen, die Unfallverh�-
tungsvorschrift “Feuerwehren” zu �berar-
beiten sowie an den bew�hrten Produkten,
wie zum Beispiel dem SicherheitsForum
Feuerwehr, den Schulungen f�r Sicher-
heitsbeauftragte oder dem Jugendfeuer-
wehr-Sicherheitspreis, festzuhalten.

Anke Wendt

Gastgeber der Gr�ndungsfeier mit Ehrengast (von links): Josef Micha, Sprecher der Gesch�fts-
f�hrung, Hans-Gerd von Lennep, Vorsitzender der Vertreterversammlung, NRW-Sozialminister
Karl-Josef Laumann und Lothar Szych, Vorstandsvorsitzender der Unfallkasse NRW.

Foto: Unfallkasse NRW

Trafen sich im Februar zur konstituierenden Sitzung: die Mitglieder des Feuerwehrausschus-
ses. Foto: Unfallkasse NRW
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Neu im Internet: www.unfallkasse-nrw.de

Die Unfallkasse Nordrhein-
Westfalen ist seit dem 1. Ja-
nuar 2008 mit einer neuen
Homepage im Internet vertre-
ten. Unter der Adresse
www.unfallkasse-nrw.de fin-
det man alles rund um die ge-
setzliche Unfallversicherung
in Nordrhein-Westfalen.

Die Angeh�rigen der Frei-
willigen Feuerwehren k�nnen
sich �ber Leistungs- und Pr�-
ventionsangebote der Unfall-
kasse NRW direkt im Feuer-
wehr-Portal (Webcode 112)
informieren.

Hier finden sie immer die
aktuellen Neuigkeiten rund
um den Versicherungsschutz
der Feuerwehren und die Pr�-
ventionsangebote der Unfall-
kasse NRW. So gibt es zum
Beispiel auf den Pr�ventions-
seiten Informationen zum Si-
cherheitsForum Feuerwehr,
zum Jugendfeuerwehr-Sicher-
heitspreis oder zu “Fit for
fire”.

Auf den Seiten im Bereich “Leistun-
gen” erhalten Interessierte Auskunft
�ber die Mehrleistungen f�r Angeh�rige
der Freiwilligen Feuerwehren, �ber
Sachsch�den und Leistungen f�r die Ar-
beitgeber.

Die Serviceseiten halten s�mtliche
Formulare, zum Beispiel die Unfall-
oder Sachschadensanzeige, zum Down-
load bereit.

Seminare oder Veranstaltungen finden
Feuerwehrangeh�rige im Bereich “Se-
minare/Veranstaltungen”, “Allgemeine
Unfallversicherung” (Webcode 50).
Dort k�nnen sie sich auch direkt f�r die
von der Unfallkasse Nordrhein-Westfa-
len angebotenen Seminare anmelden.

Anke Wendt

Mit der 112 direkt ins Feuerwehr-Portal

Sie erreichen unser Feuerwehr-Portal auf der Homepage der Unfallkasse NRW
(www.unfallkasse-nrw.de) �ber die Hauptnavigationsleiste im Bereich “Aufga-
ben/Leistungen”. Mit dem Webcode soll Ihnen der Einstieg ins Feuerwehr-Portal
jedoch erleichtert werden. Sie geben einfach die Zahl “112” (oder die Zahl “40”
wie in der Januar-Ausgabe von “DER FEUERWEHRMANN” ver�ffentlicht) in
das sich im obersten Bereich befindende Feld “Webcode” ein und Sie werden au-
tomatisch ins Feuerwehr-Portal geleitet.

Die wichtigsten Feuerwehr-Webcodes:
112 Feuerwehrportal
50 Seminardatenbank

Die Startseite (gro-
ßes Foto oben) des
neuen Internetauf-
tritts der Unfall-
kasse NRW und das
spezielle Feuer-
wehrportal. Hier
gibt es Infos rund
um den gesetzlichen
Unfallversiche-
rungsschutz.
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Kettens�gen-Kurs: Lehrgang f�r Feuerwehrleute gestartet

Wer eine Motorkettens�ge bedienen will,
braucht eine spezielle Schulung. Die Un-
fallkasse Nordrhein-Westfalen hat f�r
den Bereich der Feuerwehren festge-
stellt, dass es einen erh�hten Bedarf f�r
die Ausbildung von Motorkettens�gen-
f�hrern gibt und das besonders seit den
Sch�den am Baumbestand, den der
Sturm Kyrill verursacht hat. Aus diesem
Grund hat die Pr�ventionsabteilung der
Unfallkasse NRW an der Ausarbeitung
eines Pilotprojekts “Kreisausbilder Mo-
torkettens�ge” mitgeholfen. Nach dem
Pilotstart im Oktober 2007 fand im Fe-
bruar 2008 der erste regul�re Lehrgang
statt.

N�tig wurde eine
neue Konzeption des
“Motorkettens�gen-F�hrer-
scheins”, weil das Institut
der Feuerwehr (IdF) seinen
landesweiten Lehrgangs
“TH Wald” f�r Motorket-
tens�genf�hrer nicht mehr
anbietet.

Aufgrund der Struktur
der Feuerwehren wurde sei-
tens des Landesfeuerwehr-
verbandes der Wunschge�u-
ßert, dass solche Lehrg�nge
vorOrt und außerhalb der re-
gul�ren Arbeitszeit der An-
geh�rigen der Freiwilligen
Feuerwehren durchgef�hrt
werden sollen. Dabei zeigt
sich, dass Ausbilder fehlen.
Es stehen bei den Feuerweh-
ren nicht gen�gend geeig-
nete Forstwirtschaftmeister
zur Verf�gung.

Aus diesem Grund
entstand der Wunsch, ei-
nen “Kreisausbilder Mo-
torkettens�ge” zu instal-
lieren. In speziellen Lehrg�ngen sollen
einige Feuerwehrangeh�rige zu so ge-
nannten Kreisausbildern geschult wer-
den, um dann als Multiplikatoren ihr
Wissen vor Ort weiterzugeben. Bei der
Bezirksregierung Arnsberg hat sich das
Dezernat 22 (Feuerwehr) mit dieser
Problematik befasst. Dort entstand
durch den Arbeitskreis Ausbildung der

Bezirksregierung Arnsberg der
Wunsch, dies zu tun. Als Ausbildungs-
st�tte bot sich der Landesbetrieb Wald
und Forst in Arnsberg an. Im Oktober
2007 fand dort der erste Pilotlehrgang
mit Mitarbeitern der Feuerwehrschule
Dortmund statt. Im Februar 2008 star-
tete der erste regul�re Lehrgang mit
sechs Teilnehmern aus ganz NRW.

In diesem Lehrgang werden sechs
Feuerwehrangeh�rige von zwei Ausbil-
dern betreut. Dies ist n�tig, da nur bei
einer solch kleinen Gruppe in der kur-
zen Zeit eine Schulung m�glich ist.
Voraussetzung f�r die Teilnahme ist

eine methodisch/didaktische Ausbil-
dung und eine fachliche Eignung. Als
Ausbilder konnten zwei erfahrene
Forstwirtschaftsmeister gewonnen wer-
den, von denen einer außerdem als
Gruppenf�hrer der Feuerwehr t�tig ist.
Dadurch wird gew�hrleistet, dass bei
der Ausbildung die spezifischen Anfor-
derungen der Feuerwehr ber�cksichtigt

werden, andererseits aber auch die
fachliche Sicht der Dinge nicht aus den
Augen verloren wird.

Zu Beginn des Lehrganges findet
eine theoretische Schulung der Teilneh-
mer statt, in der die pers�nliche Schutz-
ausr�stung, die Arbeitsverfahren und
Techniken zur Holzbearbeitung vermit-
telt werden.

Ein Mitarbeiter der Pr�ventionsabtei-
lung der Unfallkasse NRW unterst�tzte
den Lehrgang w�hrend der Konzeptionie-
rung und gibt w�hrend des Lehrganges
Hinweise aus der Sicht des gesetzlichen
Unfallversicherungstr�gers.

Die praktische Ausbildung beginnt
am Baumbiegesimulator. Dort k�nnen
die Spannungsverh�ltnisse am Baum
dargestellt werden und es kann ungef�hr-
lich ge�bt werden, was mit der Druck-
und Zugseite im Holz passiert, wenn der
S�genf�hrer die richtige oder die falsche
Seite zuerst ans�gt. Anschließend wird
praktisch im Wald gearbeitet. Dabei

Theorie und Praxis sind Teil des Lehrgangs “Kreisausbilder Motorkettens�ge”. Der Lehrgang in Arnsberg f�r Angeh�-
rige der Feuerwehren wird von zwei erfahrenen Forstwirtschaftsmeistern geleitet. Foto: Unfallkasse NRW
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kommen auch feuerwehr-
spezifische Ger�te und
Arbeitstechniken zum
Einsatz. Beispielsweise
wird das Arbeiten mit
der maschinellen Zugein-
richtung (MZA) des
R�stwagens ge�bt ,und ei-
nen Tag wird das sichere
S�gen mit der Motorket-
tens�ge im Korb der
Drehleiter vermittelt. Ge-
gen Ende des Lehrganges
findet eine Lernstands-
kontrolle statt. In einem
schriftlichen Teil m�ssen
die Lehrgangsteilnehmer
Fragen zum Themenbe-
reich beantworten. Wei-
terhin m�ssen von jedem
Teilnehmer praktische
Aufgaben gel�st werden.
Nach erfolgreichem Ab-
schluss k�nnen diese
Kreisausbilder andere
Feuerwehrleute im Um-
gang mit der Motorket-
tens�ge schulen. Als
Schulungsmedium bietet
sich die CD “Motors�gen
Ausbildung” an, die mit
Unterst�tzung der Land-
wirtschaftlichen Berufs-
genossenschaft NRW und

der Waldarbeitschule entstanden
ist und �ber die Kreis- bzw.
Stadtsicherheitsbeauftragten an
alle Feuerwehren in NRW verteilt
wurde. Nach der Sichtung der
verschiedenen Unterlagen und
Ausbildungskonzepte zeigte
sich, dass der “Wald 1-Lehrgang”
der Landwirtschaftlichen Berufs-
genossenschaft den Interessen
der Feuerwehr in Inhalt und Um-
fang am n�chsten kam. Weiterhin
sollen sich die Feuerwehren bei
der Ausbildung mit der Motor-
kettens�ge an der GUV-I 86 24
“Arbeiten mit der Motors�ge
orientieren”.
Mehr: www.unfallkasse-nrw.de

Stephan Burkhardt

So nicht: Der Ausbilder zeigt den
Lehrgangsteilnehmern auch, welche
Fehler beim Umgang mit der Motor-
kettens�ge gemacht werden k�nnen.

Fortsetzung: Kettens�gen-Kurs – Lehrgang f�r Feuerwehrleute gestartet

Fahrerflucht: Feuerwehrmann am Einsatzort angefahren

Auch wenn die Einsatzstelle durch Blau-
licht abgesichert ist, sollten Feuerwehr-
leute immer auf den �brigen Straßenver-
kehr achten. Folgender Unfall, bei dem
ein Feuerwehrangeh�riger verletzt wurde,
macht dies deutlich. Der Unfallverursa-
cher beging zudem Fahrerflucht.

Eine L�scheinheit einer freiwilligen
Feuerwehr wurde zu einem Brandeinsatz
gerufen. Nachdem die Einheit mit ihrem
L�schfahrzeug die Einsatzstelle erreicht
hatte, ist folgendes passiert, wie das Un-
fallopfer, einer der Einsatzkr�fte, schildert:

„Um zur Einsatzstelle zu gelangen,
musste ich die Straße �berqueren. Es

gab nur von der rechten Seite Fahrzeug-
verkehr. Eines der Fahrzeuge hielt an,
um uns (Zugf�hrer und Angriffstrupp)
die Querung der Straße zu erm�glichen.
Nachdem das Fahrzeug stand, �berquerte
der Gruppenf�hrer die Straße. Ich folgte
nach. Als ich mich in H�he des bereits
stehenden Fahrzeuges befand, fuhr das
Fahrzeug an und stieß mit der Frontpar-
tie an mein Knie. Nachdem ich mich auf
den Gehweg begab, fuhr das Unfallfahr-
zeug davon, ohne sich um den Vorfall zu
k�mmern. Ein Kennzeichen ist nicht be-
kannt. Die an der Einsatzstelle befindli-
che Polizei nahm den Unfall auf und er-

mittelt.“ Dieser Unfall zeigt, dass auch
bei gr�ßtm�glicher Vorsicht die Feuer-
wehrangeh�rigen immer damit rechnen
m�ssen, dass Autofahrer mit der unge-
wohnten Situation an der Einsatzstelle
�berfordert sind. Sie neigen dann zu ge-
f�hrlichem Verhalten. Bei dem hier ge-
schilderten Unfall hat der Autofahrer
den ersten Feuerwehrangeh�rigen pas-
sieren lassen und ist dann angefahren,
wobei das sp�tere Unfallopfer davon
ausgegangen ist, dass der Autofahrer
auch ihn passieren lassen w�rde.

Stephan Burkhardt
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Vorbeugender Brandschutz

Rauchmelderaktion wird 2008 fortgesetzt
Die Pressestelle des Ministeriums f�r Bauen und Verkehr des
Landes Nordrhein-Westfalen hat mitgeteilt, dass die Aktion
“Rauchmelder sind Lebensretter” im Jahr 2008 fortgesetzt wird.

Zum Jahreswechsel war der zwischen den Provinzial Versi-
cherungen und dem Bauministerium geschlossene Sponsoring-
vertrag f�r die Kampagne ausgelaufen. Eine weitere Nutzung
der Kampagnentools und der Beraterinfost�nde war somit in der
bisherigen Form nicht mehr m�glich.

Die Informationsst�nde zeigten zudem das veraltete NRW-
Design der Landesregierung. Sie mussten vor weiteren Pr�senta-
tionen neu beschriftet werden und wurden deshalb eingesam-
melt.

Im Zuge der Fortf�hrung der Kampagne sollen sie erneuert
und mit zus�tzlichen Elementen ausgestattet werden.

Unter der Internetadresse: www.rauchmelder.nrw.de/
gewinnspiel/index.php sind weitere Informationen zur Aktion
“Rauchmelder sind Lebensretter” hinterlegt.

-------------------------------------------------------------
Wissenschaft und Technik

Verst�ndigungsdefizite im Atemschutzeinsatz –
ein L�sungsansatz
Jeder Feuerwehrmann kennt das Problem der eingeschr�nkten
Kommunikation aufgrund des Tragens von Atemschutzvollmas-
ken im Atemschutzeinsatz.

Eine technische L�sung zur Verbesserung der Sprach�bertra-
gung beim Tragen von Atemschutzvollmasken bieten sogenann-
te Sprachverst�rkersysteme, die in bzw. an die Atemschutzmaske
integriert werden.

Ein System aus der milit�rischen Anwendung, einen Voice Am-
plifier, erprobte die Feuerwehr Bochum. Die Testreihen erstreckten
sichvon Gew�hnungs�bungen bis hin zuphysiologisch belastenden
�bungen im Flash-Over Container unter hohen Umgebungstempe-
raturen. Zudem testete die Feuerwehr Ingolstadt das System.

Die Ergebnisse werden in dem Bericht dargestellt.
Die Testergebnisse sprechen f�r die Verwendung eines Voice

Amplifiers zur Verbesserung der Kommunikation beim Atem-
schutzeinsatz.

EINLEITUNG

Mit der Hand vor dem Mund spricht der Mensch in unserer Ge-
sellschaft nicht. Warum eigentlich nicht? Die Antwort ist ein-
fach: Weil er dann schlechter verstanden wird.

Beim Atemschutzeinsatz ist es technisch nicht m�glich, ein
Atemschutzger�t ohne Atemanschluss, der Atemschutzvollmaske,
einzusetzen. Die Atemschutzmaske wird zur “Hand vor dem Mund”.

Sprache als Kommunikationsweg ist f�r den Menschen eine der
wichtigsten Verst�ndigungsmethoden. Mittels unserer Sprache
werden Sachinhalte einer Nachricht �bermittelt. Sprache spie-

Baminister Oliver Wittke (links) und Innenminister Dr. Ingo Wolf werben
f�r Rauchmelder in privaten Wohnungen.

 

Beispielhafte Störfaktoren: 
Physikalische Eigenschaften – 

Einflüsse auf die Schallausbreitung 
Umgebungsgeräusche (in 
Frequenzresonanzen und Lautstärke)  
Distanz (Entfernung), bauliche 
Hindernisse 
Dämpfung der Sprachausbreitung durch 
Atemschutzmasken 

Menschliche Eigenschaften (Sprachzentrum des 
Gehirnes) 
 Sprachfehler 
 Zuhörender kennt die Worte nicht 

Formulierungsschwächen, durch 
komplizierten Satzbau 

Etc. 

Empfänger Sender 

Abb. 1: Zusammenhang zwischen Sender und Empf�nger sowie m�gli-
che St�rfaktoren.
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gelt aber auch die emotionale oder die psychische Verfassung der
Sprechenden wider. Die Sprache des Menschen unterscheidet
sich unter anderem im Ton (Stimmlage), in der Lautst�rke und
der Sprachgeschwindigkeit.

Beispielhafte St�rfaktoren, f�r das schlechte Verstehen zwi-
schen Sprechendem und Zuh�rendem gibt die Abbildung 1 wieder.

An einer Einsatzstelle gibt es aufgrund der Distanz zwischen
Sender und Empf�nger zwei Arten der Kommunikation.

1. Entfernung innerhalb der sprachlichen Verst�ndlichkeit zwi-
schen Sender und Empf�nger
d es werden keine Hilfsmittel zur Kommunikation ben�tigt
d direkte Kommunikation zwischen Einzelpersonen (Per-

s�nliche Kommunikation) und/oder Gruppe
2. Entfernung außerhalb der sprachlichen Verst�ndlichkeit zwi-

schen Sender und Empf�nger
d Kommunikation nur mit technischen Hilfsmitteln m�glich

(Mobiltelefon, Festnetztelefon, aber auch Megaphone)
d Kommunikation zwischen Einzelpersonen (in offenen

Funkverkehrskreisen – Mith�ren aller technisch ausge-
statteten Personen)

Umgebungsger�usche beeintr�chtigen die Qualit�t des H�rens
und Verstehens erheblich.

In fast jedem Einsatzbericht in Verbindung mit Atemschutz-
eins�tzen wird von Problemen in der Kommunikation berichtet.
Im Wesentlichen werden die Problemstellungen auf die drahtun-
gebundenen Kommunikationshilfsmittel des Funkverkehrs so-
wie der �blichen Mobilfunknetze reduziert. Probleme bestehen
immer dann, wenn das Sprechaufkommen pro Zeiteinheit zu
hoch wird, so dass die technischen Komponenten �berlastet sind
oder die Sprechzeiten nicht mehr gegeben sind.

Die funkgebundene BOS1-Kommunikation im 2-m wie im
4-m-Band stellen derzeit f�r die Einsatzstellenkommunikation
die relevantesten Sprachverbindungen dar. An der Einsatzstelle

wird der 2-m-Sprechfunkverkehr sowohl innerhalb eines vorge-
henden Angriffstrupps als auch zwischen Trupp und �bergeord-
neten F�hrungskr�ften (Atemschutz�berwachung) praktiziert.

Mobile Telekommunikation gewinnt zwar an Bedeutung, ist
aber derzeit noch nicht die Kommunikation an der Einsatzstelle
zwischen Atemschutztrupp und Atemschutz�berwachung.

WARUM �BERHAUPT SPRACHVERST�RKER-
SYSTEME IM ATEMSCHUTZEINSATZ (PROBLEM-
DARSTELLUNG)?

Gerade beim Atemschutzeinsatz kommt der sprachlichen Ver-
st�ndigung eine besondere Bedeutung zu:

d die R�ckmeldungen der Atemschutztrupps sind ein Teil im
taktischen Regelkreis f�r die F�hrungskraft und nehmen so-
mit Einfluss auf die einsatztaktischen Maßnahmen

d bei der Atemschutz�berwachung
d im Notfall.

Der Atemschutztrupp innerhalb des Gefahrenbereiches gibt Sach-
informationen zur vorgefundenen Einsatzlage an die F�hrungs-
kraft, welche sich außerhalb des Gefahrenbereiches befindet.

Die Sprechverbindung ist innerhalb der Atemschutz�berwa-
chung wesentlicher Bestandteil zum Schutz des Atemschutz-
trupps. Im Notfall ist die Verst�ndigung sicherheitsrelevant.

Ein weiterer wichtiger Kommunikationsweg innerhalb eines
Atemschutztrupps ist die Verst�ndigung untereinander. Erst die-
se erm�glicht ein effizientes Arbeiten im Trupp.

Der Atemschutztrupp verwendet jedoch umluftunabh�ngige
Atemschutzger�te, die �ber den Atemanschluss, einer Atem-
schutzvollmaske, an die Atemwege des Menschen angeschlossen

Bilder 1 bis 3: Atemschutzvollmaske mit Voice Amplifier – ein Mikrofon wird anstelle der Sprechmembrane in die Maske eingebracht, Kabeldurch-
f�hrung nach außen zur Verst�rker-Lautsprecher-Kombination.

1 Beh�rden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben.

66 Der Feuerwehrmann 3/2008

Technik



werden. Daraus ergeben sich motorische Bewegungseinschr�n-
kungen des Sprechapparates sowie eine Beeintr�chtigung der
Sprachschallausbreitung.

Zus�tzlich erh�hen sich durch die extreme k�rperliche Be-
lastung bei einem Einsatz die Atemfrequenz und die damit ver-
bundenen Atemger�usche unter der Vollmaske. Auswirkungen
auf die Sprachqualit�t sind die Folgen, insbesondere:

d Die Lautst�rke wird stark vermindert,
d Atemger�uschfrequenzen �berlagern sich,
d Sprachakzentuierungen sind kaum bzw. gar nicht mehr m�g-

lich.

Das Verstehen der wichtigen Informationen wird f�r den Emp-
f�nger durch diese Faktoren teilweise unm�glich.

Die Diskrepanz zwischen dem Tragen der Atemschutzaus-
r�stung und dem Anspruch auf gute sprachliche Verst�ndigung
gilt es zu reduzieren.

WELCHE MASSNAHMEN K�NNEN DIE DISKREPANZ
MINIMIEREN?

Aufgrund der Gef�hrdung
des Menschen durch Atem-
gifte oder Sauerstoffmangel
kommt ein Verzicht auf
Atemschutz an Einsatzstellen
nicht in Betracht. Auf die
Menschenrettung und die
Brandbek�mpfung im takti-
schen Angriff zu verzichten
und nur außerhalb des Gefah-
renbereiches zu arbeiten,
kann als L�sung ebenfalls
nicht herangef�hrt werden.
Somit bleibt nur noch die
M�glichkeit, an der Atem-
schutzvollmaske eine ent-
sprechende konstrukiv-tech-

nische Verbesserung vorzunehmen, die eine bessere Kommunika-
tion erm�glicht.

Die derzeit in Atemschutzmasken verbauten Sprechmembra-
nen erh�hen die Sprachqualit�t nur unzureichend.

Naheliegend ist es, dass die D�mpfung der Sprache vermin-
dert und die Sprachlautst�rke verst�rkt wird.

Eine denkbare L�sung entwickelte die Firma Audiopack in den
USA mit einem BAComm System (Sprachverst�rkersystem f�r
Atemschutzvollmasken oder Voice Amplifier) (Bilder 1–3). Die
Entwicklung erfolgte urspr�nglich f�r das amerikanische Milit�r.

Diese Art des Systems ist keineswegs neu. Vergleichbare
Systeme hat es schon vor vielen Jahren gegeben, die jedoch
durch den Markt nicht angenommen wurden. Neueste Weiterent-
wicklungen sind derzeit noch nicht auf dem Markt erh�ltlich.

WIE SIEHT DER TECHNISCHE AUFBAU DES VOICE
AMPLIFIERS NUN IM DETAIL AUS?

Der Sprachverst�rker wird an die Atemschutzmaske adaptiert. Er
besteht im Wesentlichen aus einem Mikrofon im Innern der Mas-
ke, einem Lautsprecher an der Außenseite der Maske sowie einer
dazwischen geschalteten elektrischen Verst�rkereinheit mit Ein-
Aus-Schalter.

Die metallische Sprechmembran innerhalb einer Atem-
schutzmaske wird durch ein wasserdichtes Mikrofon ersetzt.
Die notwendige Kabeldurchf�hrung zwischen Mikrofon und
Verst�rker ist durch die Vorkammer und das Ausatemventil ge-
f�hrt. Das System bietet zudem die M�glichkeit, das Verst�rker-
system um eine H�rsprechgarnitur in Verbindung mit einem
Handsprechfunkger�t auszubauen (Bilder 4–5).

Das System wird mit zwei 1,5 Volt Batterien spannungsver-
sorgt. Die Batterielebensdauer wird mit 360 h Stand-By-Zeit an-
gegeben. Das Grundmaterial des Geh�uses besteht aus einem
hochtemperaturbest�ndigen Kunststoff.

WELCHE FUNKTIONSWEISEN UND ANWENDUNGS-
M�GLICHKEITEN BIETET DAS SPRACHVER-
ST�RKERSYSTEM?

Der Außenlautsprecher wird �ber einen Druckknopf-Ein-Aus-
Schalter zugeschaltet. Der Atemschutztruppmann kann die Ver-
st�rkereinheit mit dem Außenlautsprecher nach Bedarf von
Hand ein- und ausschalten.

Die zweite M�glichkeit, den Sprachverst�rker anzusteuern,
ist die Bet�tigung einer abgesetzten Sprechtaste (PTT) eines in-
tegrierten Handsprechfunkger�tes (Bild 6). Die Sprache wird
vom Mikrofon des Sprachverst�rkersystems direkt �ber das

Bilder 4 und 5: H�rsprechgarnitur am Voice Amplifier mit Anschluss ei-
nes Handsprechfunkger�tes.

Bild 6: PTT Zubeh�r (Push-To-Talk
Unit).
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Handsprechfunkger�t moduliert gesendet. Beide Systeme (Au-
ßenlautsprecher und Handsprechfunkger�t) k�nnen auch parallel
betrieben werden. Das heißt eine Kommunikation �ber den 2-m-
Funkverkehrskreis und den Außenlautsprecher ist m�glich.

WELCHE TESTREIHEN LIEFERTEN WELCHE
TESTERGEBNISSE?

Im Folgenden werden die Testreihen und Testergebnisse wiederge-
geben. Die Erprobung wurde mit Atemschutzger�tetr�gern ver-
schiedenen Alters und Erfahrungsgrades im Einsatzdienst aufge-
baut. Die Testreihen wurden von einfachen Umgebungsbedingun-
gen bis hin zu realit�tsnahen Einsatzbedingungen aufeinander
aufgebaut. Folgende Bewertungskriterien wurden ausgewertet:

d die praktische Handhabung,
d Funktionssicherheit,
d erzielte Sprachqualit�tsverbesserungen.

Im ersten Schritt wurde nur das Sprachverst�rkersystem ohne
Handsprechfunkger�te und H�rgarnitur erprobt. Im zweiten
Schritt wurde das Sprachverst�rkersystem mit Handsprechfunk-
ger�teadaptierung und H�rgarnitur erprobt.

Die Probanden beurteilten die Handhabung des Sprachver-
st�rkersystem unabh�ngig voneinander. Die Bewertung der vor-
gegebenen zu bewertenden Kriterien erfolgte innerhalb einer
einfachen Bewertungsskala nach dem Schulnotensystem.

TESTREIHE 1: GEW�HNUNGS�BUNG

Kriterium Durch-
schnitts-
note
Reihe 1

Durch-
schnitts-
note
Reihe 2

a. Allgemeines

Bedienbarkeit des Ein-Aus-Schalters 2,2 -

Beurteilung des Gewichtes des
Sprachverst�rkers

3,1 -

Beeinflussung des lungenautomati-
schen Atemanschlusses

1,7 -

Lautsprecherpositionierung - 3

Eigene Spannungsversorgung - 4

Anlegen der Vollmaske mit
Flammschutzhaube

- 3

b. Sprache

H�rbarkeit 2,0

Lautst�rke 1,8

Qualit�t der Sprache 1,8 3

c. Zusammenfassung

Gesamtergebnis 2,1 3,3

Tab. 1: Testergebnisse Gew�hnungs�bung (ohne physiologische Belastung).

Die Testpersonen wurden in die Funktionsweise des Sprachverst�rk-
ersystems eingewiesen. Die Trupps konnten selbstst�ndigdie Ger�te
erproben. Eine einsatztaktische Aufgabewar nicht vorgegeben. Phy-
siologische Anstrengungen der Probanden waren nicht gefordert.
Die Ergebnisse finden sich zusammenfassend in der Tabelle 1.

20 Probanden berichteten von St�reinfl�ssen wie Hinter-
grundger�usche oder pfeifende Nebenger�usche. 27 Prozent der
Probanden berichteten �ber Nebenger�usche durch R�ckkopp-
lungen bei der Verwendung von 2-m-Handsprechfunkger�ten.
Beste Sprach�bertragungsqualit�ten vor allem bei der Außenge-
r�uschkompensierung sind durch das innenliegende Mikrofon be-
gr�ndet. Die Lautsprecherpositionierung wurde als befriedigend
beurteilt. Eine symmetrischere Gewichtsverteilung k�nnte von
Vorteil sein.

TESTREIHE 2: PHYSIOLOGISCHE BELASTUNGEN

Die Testpersonen erhielten folgenden realit�tsnahen Einsatzauf-
trag: Menschenrettung unter Pressluftatmer im Innenangriff mit
einer Angriffsleitung vor. Eine vermisste Person musste in einer
verrauchten Umgebung gesucht werden. Die Probanden �berwan-
den kriechend eine Distanz von 25 m. H�henunterschiede waren
nicht zu bew�ltigen. Die Ergebnisse sind in Tabelle 2 dargestellt.

Kriterium Durch-
schnitts-
note
Reihe 1

Durch-
schnitts-
note
Reihe 2

a. Allgemeines

Bedienbarkeit des Ein-Aus-Schalters 2,4 3

Beurteilung des Gewichtes des
Sprachverst�rkers

3,1 -

Beeinflussung des lungenautomati-
schen Atemanschlusses

2,2 -

Lautsprecherpositionierung - 3

Eigene Spannungsversorgung - 4

Anlegen der Vollmaske mit
Flammschutzhaube

- 3

b. Sprache

H�rbarkeit 2,5

Lautst�rke 2,0

Qualit�t der Sprache 1,6 3

c. Zusammenfassung

Gesamtergebnis 2,2 3,2

Tab. 2: Testergebnisse bei physiologischer Belastung durch eine Einsatz-
situation.

90 Prozent der Testpersonen berichteten nunmehr �ber Nebenge-
r�usche, die durch h�here Atemfrequenzen zu erkl�ren sind.
27 Prozent der Probanden berichteten �ber Nebenger�usche durch
R�ckkopplungen bei der Verwendung von Handsprechfunkger�-
ten. Eine gute Verst�ndlichkeit unter Ausnutzung des Außenlaut-
sprechers konnte �ber eine Distanz von 15 m trotz L�rmemissio-
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nen von Diesel-Fahrzeugmotoren registriert werden. Das Dr�cken
des Ein-Aus-Schalters mit Feuerwehrhandschuhen wurde insge-
samt als relativ negativ beurteilt, da dieser Schalter mit Handschu-
hen nicht tastbar ist. Der Schalter ist zu filigran ausgef�hrt.

TESTREIHE 3: REALE BRANDBEK�MPFUNG IN
EINEM FLASH-OVER-CONTAINER

Die Probanden gingen zur Brandbek�mpfung in einem holzbe-
feuerten Flash-Over-Trainingscontainer vor. Die Umgebungs-
temperatur wurde zwischen 200 und 2508 Celsius gemessen.
Die Bewertungsergebnisse waren deckungsgleich wie bei der
Testserie zuvor. Das System arbeitete auch bei Umgebungstem-
peraturen zwischen 2008 und 2508 Celsius einwandfrei. Der
hochtemperaturbest�ndige Kunststoff des Sprachverst�rkers
zeigte keine Materialver�nderungen.

MATERIAL- UND FUNKTIONSTEST:
TIEFE TEMPERATUREN/WARTUNG

Das System wurde bei Außentemperaturen von minus einem
Grad Celsius f�r zwei Stunden abgek�hlt. Das System arbeitete
ohne Ausf�lle. Das Material zeigte keine Ver�nderungen (keine
Verspr�dungen). Die Wartung ist aufgrund der eingebauten
Mikrofonmembran mit entsprechender Kabeldurchf�hrung
durch das Ausatemventil mit ver�nderter Abdeckung der Aus-
atemventile aufwendiger. Die Trocknungszeit verl�ngert sich
gegen�ber einer einfachen Vollmaske. Eine Unbest�ndigkeit
gegen das Desinfektionsmittel konnte nicht festgestellt werden.
Die wasserdichte Ausf�hrung des Mikrofons funktionierte. Die
Batteriekapazit�t wird vom Hersteller mit 360 Stunden angege-
ben. In den Testreihen wurde diese Zeit bei weitem nicht er-
reicht. Die Angaben des Herstellers beziehen sich vermutlich
auf eine Stand-By-Zeit. Bei Volllastbetrieb wird sich die Zeit
vermutlich verk�rzen. Hierzu sind weitergehende Tests not-
wendig.

ABSCHLUSSBETRACHTUNG/KRITISCHE
BEWERTUNG

Das vorgestellte Sprachkommunikationssystem stellt eine L�-
sung dar, die Kommunikation beim Tragen von Atemschutzvoll-
masken deutlich zu verbessern.

Damit kann u. a. dazu beigetragen werden, dass die Einsatz-
grunds�tze aus der FwDV 7 “Atemschutz” nachhaltig optimiert
werden k�nnen. Die Forderung, dass jeder Atemschutztrupp
grunds�tzlich mit einem Handsprechfunkger�t ausgestattet sein
muss, reicht nicht aus, denn erst eine gute Sprachverst�ndigung
und einfache Handhabung runden die Forderung ab.

Diese Aspekte erm�glichen ein effizienteres Arbeiten und
wirken sich positiv auf die Sicherheit der Atemschutztrupps
aus. Sowohl die Kommunikation untereinander �ber den abge-
setzten Lautsprecher als auch mit F�hrungskr�ften außerhalb
des Gefahrenbereiches �ber ein Handsprechfunkger�t ist m�g-

lich. Aber auch die Verst�ndigung �ber eine erh�hte Distanz
(rd. 15 m bei Testversuchen) spricht f�r die Anwendung.

Die guten Testergebnisse zeigen, dass das Sprachverst�rker-
system durch seine Einfachheit praxistauglich ist. Die Sprach-
qualit�t kann als wesentlich verbessert gegen�ber der jetzigen
Praxis von verwendeten Sprachmembranen oder von vorgesetz-
ten Mikrofonen bewertet werden.

Sowohl die Kommunikation untereinander �ber den abge-
setzten Lautsprecher als auch mit F�hrungskr�ften außerhalb
des Gefahrenbereiches �ber ein Handsprechfunkger�t ist m�g-
lich. F�r den Einsatz bei einer Feuerwehr ist die Kombination
aus beiden empfehlenswert.

Das Sprachverst�rkersystem ist zudem mit den zugelassenen
Vielkanal-2-m-Handsprechfunkger�ten kombinierbar, was einen
wesentlichen Vorteil f�r die m�gliche Beschaffung darstellen
kann. Die Kosten f�r eine Neuanschaffung fallen dann nur f�r
das Sprachverst�rkersystem an. Wobei die Kosten pro Sprach-
system leider derzeit nicht unerheblich sind. Dies ist unter ande-
rem in den hohen Entwicklungskosten, geringen St�ckzahlen,
aber auch im W�hrungskurs sowie den Warenz�llen im interna-
tionalen Warenverkehr begr�ndet.

Das Sprachverst�rkersystem ist derzeit jedoch f�r den Ge-
brauch bei den Feuerwehren in Deutschland noch nicht zugelas-
sen. Verschiedene Hersteller versuchen sich zurzeit in der Ent-
wicklung gleicher Systeme, wobei die Systeme i. d. R. noch da-
r�ber hinausgehende Anforderungen erf�llen sollen. Daher sind
bisher keine Sprachverst�rkersysteme auf dem deutschen Markt
erh�ltlich. Stets zu beachten bleibt bei der Entwicklung, dass zu
viele Informationen und Anwendungsm�glichkeiten durch den
unter Stress befindlichen Anwender nicht beherrscht werden.

Oberbrandrat Dipl.-Ing. Gottfried Wingler-Scholz
Abteilungsleiter Vorbeugender Brandschutz und Umweltschutz

Feuerwehr und Rettungsdienst Stadt Bochum

Bilder: Verfasser
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Mehr als ein Handy-Alarmierungssystem!

R�ckmeldungen der Einsatzkr�fte in der Praxis – ein Erfahrungsbericht
der Freiwilligen Feuerwehr Bergkamen

Bergkamen. Nicht nur der durchdringende Ton des Funkmelde-
empf�ngers ruft die Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr Berg-
kamen zum Einsatz. Seit einem Jahr klingelt zus�tzlich und zeit-
gleich auch noch das Handy.

Bergkamen ist eine mittlere kreisangeh�rige Stadt mit vor-
nehmlich industriell gepr�gter Struktur im Kreis Unna. Die fast
250 ehrenamtlichen Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr ge-
w�hrleisten den Brandschutz f�r die etwa 53.000 Einwohner.
Die Alarmierung erfolgt im 4-m-Band.

Die Freiwillige
Feuerwehr Bergka-
men testete als Erst-
anwender in Zu-
sammenarbeit mit
der Leitstelle Unna
das neuartige Sys-
tem ausgiebig. Es
geht dabei nicht nur
um eine Zusatzalar-
mierung per Handy,
sondern um eine Er-
weiterung der Alar-
mierungstechnik
um eine Funktiona-
lit�t, die die aktuelle
BOS-Alarmierungs-
technik nicht kennt:
Die Abfrage der Ver-
f�gbarkeit von den
alarmierten Einsatzkr�ften. Die wirkliche Besonderheit des Sys-
tems liegt hierbei in der praxisorientierten Erfassung, Auswer-
tung, Aufbereitung und Pr�sentation dieser R�ckmeldungen.

Zus�tzlich zu dem Alarmierungssignal des Funkmeldeempf�n-
gers erh�lt der Feuerwehrmann einen Sprachanruf. An der ange-
zeigten Rufnummer, der ein spezifischer Klingelton und eine Ab-
senderkennung zugeordnet werden kann, ist dieser Anruf direkt als
Alarmierungsanruf erkennbar. Die R�ckmeldung erfolgt durch eine
einfache 2-Tasten-Bedienung: Nachdem der Anruf angenommen
wurde, braucht nur eine numerische Taste zur Informationseingabe
bet�tigt zu werden; die Verbindung beendet sich dann automatisch.
Folgende R�ckmeldungen wurden vereinbart: Mit den Tasten Eins,
Zwei und Drei wird ein voraussichtliches Eintreffen am Ger�tehaus
in drei, sechs bzw. zw�lf Minuten mitgeteilt. Alle, die wesentlich
sp�ter eintreffen werden, dr�cken die Taste Vier. Wenn jemand nicht
kommen kann, signalisiert er dies mit der Taste Null.

Die Alarmierungsanrufe erreichen alle Empf�nger in etwa
zeitgleich mit dem Ansprechen des Funkmeldeempf�ngers (4-
m-Band) – auch bei deutlich mehr als 100 alarmierten Kamera-
den. Da die individuellen Qualifikationen eines jeden Feuer-
wehrmannes hinterlegt sind, entsteht innerhalb einer Minute (!)
nach Ausl�sung einer Alarmierung eine vollst�ndige �bersicht,

wann wie viele Kr�fte mit welcher Qualifikation zur Verf�gung
stehen werden!

�ber eine eigene graphische Anwendung, die auch im Einsatz-
leitrechner integriert werden kann, wird der Leitstellen-Disponent
kontinuierlich �ber den “Erfolg” der Alarmierung informiert. Zu
jeder Einheit wird eine “Ausr�ck-Prognose” in tabellarischer
Form, aufgeschl�sselt nach Qualifikationen, angezeigt. F�r einen
noch besseren �berblick sind �berwachungskriterien definiert:
So kann bei der Alarmierung eines L�schzuges zum Beispiel �ber-

wacht werden, ob ge-
n�gend Atemschutz-
Ger�tetr�ger kom-
men werden und ob
Personal in ausrei-
chender Anzahl zur
Verf�gung stehen
wird; bei der Alar-
mierung einer
L�schgruppe reicht
es unter Umst�nden,
automatisch zu pr�-
fen, ob ein Maschi-
nist verf�gbar sein
wird. Ist ein �berwa-
chungskr i te r ium
nicht erf�llt, machen
entsprechende Warn-
meldungen darauf
aufmerksam.

Auch die ausr�ckenden Einheiten werden informiert: Sie er-
halten per Telefax namentliche Auflistungen der Kameraden, die
auf dem Weg zum Ger�tehaus sind. Das Handy kann f�r ausge-
w�hlte Personen f�r die Mitteilung des Alarmierungserfolges
konfiguriert werden.

Das System liefert eine bisher unbekannte Transparenz des
Alarmierungsvorganges. M�gliche personelle Engp�sse werden
dadurch fr�hzeitig erkennbar, so dass deutlich schneller darauf
reagiert werden kann – h�ufig noch bevor die ersten der Alar-
mierten das Ger�tehaus betreten haben.

Die Vorteile durch die Anwendung dieses Systems liegen auf
der Hand:

d Verbesserung des Erreichungsgrades gem�ß der Schutzziel-
definition:
Fehlende Funktionen k�nnen unter Umst�nden durch Alar-
mierung weiterer Einheiten oder Nachalarmierung innerhalb
der Hilfsfrist erg�nzt werden.

d gezielte Alarmierung:
“So viel wie n�tig, aber so wenig wie m�glich.” – So kann der
Grundsatz der Alarmierung bei Einsatzstichworten lauten,
f�r die die Schutzzieldefinition dies zul�sst. Wenn beispiels-
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weise durch Alarmierung der “Kleineinsatzgruppe” nicht ge-
n�gend Kr�fte erreicht wurden, kann sehr schnell die n�chst
gr�ßere Einheit hinzugezogen werden. Dies vermeidet die
�berbeanspruchung der Einsatzkr�fte und deren Arbeitgeber
und spart Lohnausfallkosten.

d wichtige Informationen f�r einsatztaktische �berlegungen:
“Wer kommt noch?” – “Kommt noch jemand zum Standort,
der das Fahrzeug XY zur Einsatzstelle nachf�hren kann?” –
“Welche Funktionen werden in welcher Anzahl am Einsatz-
ort zur Verf�gung stehen?” – Diese Fragen, die sich die Ein-
heitenf�hrer und Einsatzleiter bei jeder Alarmierung stellen,
sind nun beantwortet.

Bew�hrt hat sich das System auch als zuverl�ssige Zusatzalar-
mierung und zur Alarmierung von Einheiten, die nicht �ber
BOS-Systeme alarmiert werden m�ssen. Selbst in den Silvester-
n�chten arbeitete die Handyalarmierung zuverl�ssig. Der Klin-

gelton ist, im Gegensatz zu SMS-Alarmierungssystemen, lang
andauernd und individuell einstellbar; dabei kostet ein einzelner
Alarmierungsanruf inklusive R�ckmeldung nicht mehr als eine
Standard-SMS (ohne R�ckmeldung).

Gerne erz�hlt man sich in Bergkamen auch die Anekdote von
den Kameraden, die w�hrend der allerersten Testphase des Sys-
tems in ihrem Norwegen-Urlaub von Alarmierungsanrufen �ber-
rascht wurden und darauf bei der Leitung der Feuerwehr nach-
fragten, ob der Einsatz so bedeutend sei, dass sie den Urlaub ab-
brechen m�ssten. Denn: Handys funktionieren eben – fast –
�berall; die Funkmeldeempf�nger jedoch nur im jeweiligen
Landkreis. Als Folge wurde ein komfortables Modul zur Ur-
laubsplanung geschaffen, das unn�tige Alarmierungsanrufe un-
terbindet.

StBI Dietmar Luft
Leiter der Feuerwehr Bergkamen

Foto: Hellweger Anzeiger

-------------------------------------------------------------

Blickpunkt Sicherheit

Westfalen setzt Rauchzeichen – Großes Finale rund um
den kleinen Lebensretter Rauchmelder
Westf�lische Provinzial Versicherung �berreicht auf der Abschlussveranstaltung der
Aktion “Rauchzeichen-setzen” Preise an Feuerwehren f�r herausragendes Engagement

M�nster. Um die Feuerwehren in
Westfalen bei der Rauchmelder-Auf-
kl�rung noch intensiver als bisher zu
unterst�tzen, startete die Westf�lische
Provinzial am bundesweiten Rauch-
meldertag, Freitag, den 13. Juli 2007,
unter dem Aktionsmotto “Rauchzei-
chen setzen – jedem Haushalt ein
Rauchmelder” ein bislang einmaliges
Schadenverh�tungsprojekt. Nach nun-
mehr rund sechs Monaten konnte die
Provinzial zum Ende des Aktionszeit-
raumes am 31. Dezember 2007 ein
�beraus positives Res�mee ziehen. 45
Feuerwehren aus ganz Westfalen ha-
ben sich mit einer F�lle von einzelnen
Maßnahmen beteiligt, um den Installa-
tionsgrad von Rauchmeldern in priva-
ten Haushalten messbar zu steigern.
Der Erfolg spricht f�r sich: 31.336
Rauchmelder wurden nachweislich in-
stalliert, zus�tzlich weitere 9.722
Rauchmelder verkauft.

Am 19. Januar 2008 fand die Abschlussveranstaltung in der
beeindruckenden Kulisse der �bungshalle des Instituts der Feu-
erwehren NRW in Telgte bei M�nster statt. Mit rund 300 Teilneh-

mern feierten die Westf�lische Provinzial Versicherung, der Lan-
desfeuerwehrverband NRW und teilnehmende Feuerwehren die
erfolgreiche Zusammenarbeit f�r eine erh�hte Brandschutz-

Von links: Dr. Monika Sebold-Bender, Moderator: Ralf Heinisch, Vizepr�sident Hartmut Ziebs, Hans-
Joachim Donner.
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sicherheit in Westfalen. Das unterst�tzende Internetportal
www.rauchzeichen-setzen.de hat sich dabei f�r die beteiligten
Partner als Austauschplattform und zentrale Anlaufstelle f�r In-
formationen und Materialien rund um das Thema Rauchmelder
sehr bew�hrt.

Dr. Monika Sebold-Bender, Mitglied des Vorstandes der
Westf�lischen Provinzial, Klaus Ross, Leiter der Hauptabtei-
lung Schadenverh�tung, Hartmut Ziebs, Vizepr�sident des
Deutschen Feuerwehrverbandes sowie Hans-Joachim Donner,
Vizepr�sident des Landesfeuerwehrverbandes NRW, lobten
das herausragende Engagement der Feuerwehren. Vor dem
Hintergrund, dass j�hrlich 600 Menschen in Deutschland ei-
nem Feuer in den eigenen vier W�nden zum Opfer fallen, sind
Rauchmelder unverzichtbar. Eindrucksvoll demonstrierte die
Feuerwehr M�nster auf der Veranstaltung die lebensrettende
Bedeutung von Rauchmeldern in einer �bung mit realit�tsna-
hem Brandszenario.

Begleitet vom Musikkorps der Freiwilligen Feuerwehr
M�nster sorgte das B�hnen- und Aktionsprogramm f�r große
Spannung und Begeisterung unter den Anwesenden. In einer In-
terviewrunde wurden die besten Ideen und erfolgreichsten Feu-
erwehraktionen vorgestellt. So gelang es der Feuerwehr Gronau
zwei Drittel der Haushalte in ihrem Gebiet mit Rauchmeldern
auszustatten. Die Feuerwehr Kierspe berichtete von einem bis-
lang einzigartigen Schulprojekt in Kierspe. Die Feuerwehr Stadt-
lohn stellte ein selbstgebautes Rauchhaus vor, die Feuerwehr
Heiden berichtete von ihrer �beraus fruchtbaren Zusammenar-
beit mit der �rtlichen Provinzial-Gesch�ftsstelle in Sachen
Brandschutzerziehung/-aufkl�rung. Weitere kreative Ideen wie
Rauchmelder f�r Geh�rlose und Rauchmelder in rollenden Woh-
nungen wie Lkw, Wohnmobile und Wohnwagen fanden großes
Interesse bei den Teilnehmern.

�berraschend verk�ndete Georg W�rth von der Feuerwehr
Kierspe im Anschluss an die Talkrunde die Gr�ndung der “AG
Rauchmelder”. Die in Eigeninitiative gegr�ndete AG ist ein Zu-
sammenschluss bislang aktiver Feuerwehren aus Westfalen unter
dem Dach des Landesfeuerwehrverbandes. Die Arbeitsgemein-
schaft soll die bisherigen Aktivit�ten zur Rauchmelderaufkl�-
rung und -installation weiter f�rdern, neue Mitglieder gewinnen
und dadurch das bisherige Netzwerk deutlich erweitern.

Das Engagement der Feuerwehren honorierte die Provinzial
durch die Auslobung von Preisen, die ebenfalls �bergeben wur-
den. Der 1. Preis, eine W�rmebildkamera im Wert von �ber
12.000 E, ging an die Freiwillige Feuerwehr in Heiden. Der
2. Preis, f�nf hochwertige Feuerwehrhelme der neuesten Gene-
ration, ging an die Freiwillige Feuerwehr in Schwerte. �ber den
3. Preis, ein Hohlstrahlrohr, freute sich die Freiwillige Feuerwehr
Recke.

Preistr�ger im Kreativwettbewerb “Junge kreative K�pfe” wurde
die Jugendfeuerwehr R�dinghausen, die f�r ihr Engagement mit
10 Jugendfeuerwehrhelmen belohnt wurde. F�r große �berra-
schung sorgte ein zus�tzlicher Sonderpreis f�r herausragendes
Engagement der Feuerwehren bei der Aktion “Rauchzeichen-
setzen”, ein Scheck im Wert von 5.555 E, �ber den sich die Frei-
willige Feuerwehr Kierspe freuen durfte.

Doch keine Feuerwehr musste mit leeren H�nden nach Hause
gehen. W�hrend des Pilotprojektes erhielten die Teilnehmer ei-
nen mobilen Rauchverschluss. Der mobile Rauchverschluss ver-
setzt die Wehren in die Lage, die Ausbreitung von Brandrauch
sehr viel besser als bisher zu kontrollieren und zu begrenzen.
Mit diesem Ger�t lassen sich rauchfreie Treppenr�ume als Ret-
tungswege f�r die Selbst- und Fremdrettung sicherstellen,
Rauchgas-Inhalationen vermeiden, kritische Einsatzsituationen
entsch�rfen und umfangreiche Sachsch�den verhindern. Die ein-
fache Montage der Vorh�nge konnten die Feuerwehren auf der
Veranstaltung unter Anleitung eines Produktspezialisten der
Herstellerfirma selbst testen.

Begleitende Informationsst�nde boten nach einem gemeinsa-
men Mittagsimbiss die Gelegenheit zu anregenden Diskussionen
und vertiefenden Gespr�chen. Der Ausblick f�r 2008 ist mehr als
optimistisch:

Die neue “AG Rauchmelder” wird die Rauchmelderaufkl�-
rung und die kreative Vernetzung der Feuerwehren fortsetzen.
Die Westf�lische Provinzial wird auch in Zukunft eng mit den
Feuerwehren zusammenarbeiten und mit dem Thema “Mobile
Rauchverschl�sse” neue Akzente setzen.

Ralf Tornau
Provinzial Westfalen

Einsatzszenario in der �bungshalle des IdF.

Dr. Monika Sebold-Bender bei der Auslosung.
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Recht und Gesetz

§ Neue Rechtsvorschriften

Zum Jahreswechsel sind – wie auch in der Vergangenheit �blich –
viele Rechtsvorschriften ge�ndert worden. Nachfolgend soll nur
eine kleine �bersicht �ber die neuen Regelungen gegeben werden:

1. NEUE SATZUNG F�R DIE UNFALLKASSE NRW

Zum 1. Januar 2008 bilden die bisherigen Unfallversicherungs-
tr�ger der �ffentlichen Hand in Nordrhein-Westfalen (Landesun-
fallkasse, Rheinischer Gemeindeunfallversicherungsverband,
Gemeindeunfallversicherungsverband Westfalen-Lippe und die
Feuerwehr-Unfallkasse) die neue Unfallkasse Nordrhein-West-
falen – siehe dazu auch die Verordnung �ber die Fusion vom
30. Oktober 2007 in GV. NRW. 2007 Seite 437. Im GV. NRW.
2007 Seite 621 ist jetzt die Satzung der neuen Unfallkasse ver�f-
fentlicht worden. Als Anhang zu § 21 dieser Satzung sind auch
die Mehrleistungsbestimmungen der ehemaligen FUK NRW –
redaktionell angepasst – �bernommen worden.

Damit ist sichergestellt, dass auch in Zukunft die Mehrleis-
tungen in der bisherigen Form und H�he gezahlt werden. In die-
ser Mehrleistungsregelung sind auch die versicherten Personen
aus dem Feuerwehrbereich noch einmal im Einzelnen aufge-
f�hrt. �ber die Neuorganisation wird in dieser Zeitschrift noch
gesondert berichtet werden.

2. KOSTENTRAGUNG BEI KAMPFMITTEL-
BESEITIGUNG

Durch Runderlass des Innenministeriums vom 9. November
2007 (ver�ffentlicht im Ministerialblatt NRW 2007 Seite 863)
sind grunds�tzliche Regelungen der Kostentragungspflicht ein-
mal im Verh�ltnis zwischen dem Bund und den L�ndern sowie
im Verh�ltnis des jeweiligen Landes und der beteiligten Kommu-
ne zu den betroffenen B�rgern geschaffen worden. Die Kosten
der unmittelbaren Kampfmittelbeseitigung tr�gt das Land NRW.
Alle die Kampfmittelbeseitigung vorbereitenden oder sonst be-
gleitenden Maßnahmen sind nach den Vorschriften des Ord-
nungsbeh�rdengesetzes NRW in Verbindung mit § 1004 BGB
von der �rtlichen Ordnungsbeh�rde bzw. vom Grundst�cksei-
gent�mer auf dessen Kosten zu erledigen.

3. EUROPAWEITE RETTUNGSASSISTENTEN-
T�TIGKEIT

Durch das Gesetz zur Umsetzung der europ�ischen Richtlinie �ber
die Anerkennung von Berufsqualifikationen der Heilberufe vom
2. Dezember 2007 (BGBl. I 2007 Seite 2686) k�nnen jetzt Ret-

tungsassistentinnen und Rettungsassistenten, die Staatsangeh�rige
eines Vertragsstaates des Europ�ischen Wirtschaftsraumes sind, die
Berufsbezeichnung in der Bundesrepublik ohne Erlaubnis f�hren,
wenn sie ihre Berufst�tigkeit als vor�bergehende und gelegentliche
Dienstleistung im Sinne des Artikel 50 des EG-Vertrages hier in
Deutschland aus�ben. Das N�here dazu regelt der neu eingef�gte
§ 10a des RettAssG. Weiterhin sind im neu gefassten § 2 Absatz 2
und 3 RettAssG Regeln �ber die Anerkennung der Gleichwertig-
keit von außerhalb Deutschlands absolvierten Ausbildungen und
die Anerkennung von Pr�fungszeugnissen aus einem anderen Ver-
tragsstaat des Europ�ischen Wirtschaftsraumes eingef�gt worden.

Es bleibt nur zu hoffen, dass auch die anderen Vertragsstaa-
ten alsbald �hnliche Regelungen f�r deutsche Rettungsassisten-
tinnen und Rettungsassistenten einf�hren.

Das oben genannte Bundesgesetz und das nordrhein-westf�-
lische Gesetz vom 20. November 2007 (GV. NRW. 2007 Seite
572) zur Regelung der Berufsanerkennung von EU-Angeh�rigen
f�r den Bereich der nichtakademischen Heilberufe betreffen
nicht die T�tigkeiten des/der Rettungssanit�ters/-sanit�terin und
des/der Rettungshelfers/-helferin.

4. NEUFASSUNG DER GEFAHRGUT-
VERORDNUNG SEE

Der Bundesminister f�r Verkehr, Bau und Stadtentwicklung hat
am 3. Dezember 2007 (BGBl. I 2007 Seite 2815) die Gefahrgut-
verordnung See neu bekannt gemacht. Darin sind �nderungen
aus den Verordnungen vom 31. Oktober 2006 und 3. Dezember
2007 eingearbeitet worden.

5. NICHTRAUCHERSCHUTZ

Durch Gesetz vom 20. Dezember 2007 (GV. NRW. 2007 Sei-
te 742) ist auch in NRW der Nichtraucherschutz eingef�hrt wor-
den. In allen �ffentlichen Einrichtungen – darunter fallen auch
Feuerwachen und Feuerwehrger�teh�user sowie Ausbildungs-
st�tten – ist das Rauchen verboten. Davon abweichend kann in
�ffentlichen Einrichtungen das Rauchen gestattet werden, wenn
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daf�r eine ausreichende Anzahl von Raucherr�umen, die als sol-
che gekennzeichnet sein m�ssen, vorhanden sind.

6. ZENTRALER BETTENNACHWEIS –
NEUE GESETZLICHE REGELUNG

Die bisherigen Regelungen f�r den zentralen Bettennachweis
sind zum Jahresende teilweise weggefallen, zum Teil durch
neue Vorschriften ersetzt worden (vgl. § 10 des Krankenhausge-
staltungsgesetzes vom 11. Dezember 2007 – GV. NRW. 2007
Seite 702). Um einen �berblick zu haben, sollen hier alle dies-
bez�glichen gesetzlichen Vorschriften aufgez�hlt werden:

d § 8 Absatz 3 Rettungsgesetz NRW – wie bisher – Die Leit-
stelle hat einen Zentralen Krankenbettennachweis zu f�hren.
Der Tr�ger des Rettungsdienstes vereinbart mit den Kran-
kenh�usern Form, Inhalt und Verfahren der daf�r notwendi-
gen Meldungen.

d § 11 Absatz 1 Krankenhausgesetz NRW – ist weggefallen, da
das Gesetz aufgehoben worden ist – Das Krankenhaus ist
verpflichtet, dem Zentralen Krankenbettennachweis bei den
kreisfreien St�dten und Kreisen nach § 8 Absatz 3 des Geset-
zes �ber den Rettungsdienst sowie die Notfallrettung und den
Krankentransport durch Unternehmer (RettG) vom 24. No-
vember 1992 in der jeweils geltenden Fassung die erforderli-
chen Angaben zu machen, insbesondere die Aufnahmebe-
reitschaft und die Zahl der freien Betten, gegliedert nach Ab-
teilungen, zu melden.

d § 10 Krankenhausgestaltungsgesetz – neue gesetzliche Re-
gelung – Das Krankenhaus ist verpflichtet, dem Zentralen
Krankenbettennachweis bei den kreisfreien St�dten und
Kreisen nach § 8 Absatz 3 Rettungsgesetz NRW vom
24. November 1992 (GV. NRW. S. 458) in der jeweils gelten-
den Fassung die erforderlichen Angaben zu machen, insbe-
sondere die Aufnahmebereitschaft und die Zahl der freien
Betten, gegliedert nach Abteilungen, zu melden.

Durch die neue gesetzliche Regelung hat sich materiell-rechtlich
nichts ge�ndert.

7. KRANKENH�USER UND GROSSSCHADENS-
EREIGNISSE – ZUS�TZLICHE AUFGABE

Durch die Aufhebung des Krankenhausgesetzes NRW und die
Verabschiedung des neuen Krankenhausgestaltungsgesetzes
vom 11. Dezember 2007 (GV. NRW. 2007 Seite 702) ist auch
die Mitwirkungspflicht der Krankenh�user bei Großschadenser-
eignissen neu gefasst und erweitert worden. Die einschl�gige
Vorschrift, § 10 Krankenhausgestaltungsgesetz (KHGG) tr�gt
die �berschrift: Zentraler Bettennachweis, Großschadensereig-
nisse. Die Regelung lautet jetzt wie folgt:

Das Krankenhaus ist verpflichtet, an der Bew�ltigung von
Großschadensereignissen mitzuwirken. Es stellt Einsatz- und
Alarmpl�ne auf, stimmt sie mit der zust�ndigen Beh�rde ab
und erprobt sie in angemessenen Abst�nden.

Die Verpflichtung, die Einsatz- und Alarmpl�ne in angemesse-
nen Abst�nden zu erproben, ist zus�tzlich in das neue Gesetz
aufgenommen worden.

8. KRANKENHAUS UND ARZNEIMITTEL/
SANIT�TSMATERIAL-BEVORRATUNG –
ERG�NZTE REGELUNG

Durch die Aufhebung des bisherigen Krankenhausgesetzes
musste auch eine neue Regelung f�r die Arzneimittelbevorra-
tung geschaffen werden. Dies ist im § 10 Absatz 3 des neuen
Krankenhausgestaltungsgesetzes NRW vom 11. Dezember 2007
(GV. NRW. 2007 Seite 702) erfolgt und um die Bevorratung von
Sanit�tsmaterial erweitert worden. Die Norm hat nunmehr fol-
genden Wortlaut:

Das zust�ndige Ministerium wird erm�chtigt, N�heres zur
Arzneimittelbevorratung, der Finanzierung, Art und Gr�ße
der f�r die Arzneimittelbevorratung geeigneten Krankenh�u-
ser, den Umgang mit Arzneimitteln sowie die Zugriffsrechte
des Einsatzpersonals bei Großschadensereignissen im Einver-
nehmen mit den f�r Innere Angelegenheiten und f�r Wissen-
schaft und Forschung zust�ndigen Ministerien durch Rechts-
verordnung zu regeln.

Neu ist folgender Satz angef�gt worden:

Im Rahmen der Planung zur Bew�ltigung von Großschadens-
ereignissen unterst�tzen nach Satz 1 ausgew�hlte Kranken-
h�user die zust�ndigen Beh�rden bei der Bevorratung mit Sa-
nit�tsmaterial und Arzneimitteln, indem sie von diesen
beschaffte Best�nde in den Versorgungskreislauf des Kran-
kenhauses aufnehmen.

Dr. h.c. Klaus Schneider

Brandschutzerziehung tut Not !

www.sicherheitserziehung-nrw.de

Westfälischer Anzeiger
vom 4. Februar 2007

Brandursache: vergessener Topf mit Frittenfett

Ein auf dem Herd vergessener Topf mit Frittenfett hat am 
Samstag einen Wohnungsbrand am Milanweg in Pelkum 
ausgelöst. Die 13-jährige Köchin bemerkte das Feuer erst, als
bereits die Dunstabzugshaube in Flammen stand. Eine 31-
jährige Mitbewohnerin erlitt beim Löschversuch eine leichte 
Rauchvergiftung.
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Leserbrief

Beseitigung von �lspuren durch die Feuerwehr
Coesfeld. Die Beseitigung von �lspuren ist seit Jah-
ren Gespr�chsthema, das auch durch das Urteil des
Oberverwaltungsgerichts vom 16. Februar 2007 noch
keinen Abschluss gefunden hat. Zwei Aspekte standen
und stehen dabei im Vordergrund:

1. Wer muss die Kosten f�r die Beseitigung von �l-
spuren tragen?

2. Kann den – freiwilligen – Feuerwehrfrauen und
-m�nnern die �lspurbeseitigung zugemutet wer-
den?

Mit der ersten Frage haben sich die Kommunalen Spit-
zenverb�nde, das Innenministerium und das Ministe-
rium f�r Verkehr, Energie und Landesplanung NRW
schon vor l�ngerer Zeit besch�ftigt. Zwischenzeitlich
wurde durch Art. 13 des Gesetzes zur Kommunalisie-
rung von Aufgaben des Umweltrechts am 7. Dezem-
ber 2007 das Feuerschutzhilfegesetz NRW um eine In-
anspruchnahmem�glichkeit der Straßenbaulasttr�ger
erg�nzt.

Im Bereich der Stadt Coesfeld im M�nsterland
(36.660 Einw.) kam es im Jahre 2006 zu 52 Eins�tzen
im Zusammenhang mit der Beseitigung von �l- und
Kraftstoffspuren. 22 Eins�tze davon standen im Zusam-
menhang mit einem Verkehrsunfall. Bei 30 Eins�tzen
oder in 57 % der F�lle ging es somit ausschließlich um
die Beseitigung von �l- oder Kraftstoffspuren.

Die 52 Eins�tze verteilen sich wie folgt auf die
Straßenbaulasttr�ger:

Durch die Eins�tze entstanden – nach der Feuerwehr-
satzung abrechnungsf�hige – Kosten in H�he von
rund 32.000 E. In rund 70 % der F�lle konnten kos-
tenpflichtige Verursacher ermittelt werden. Die Ein-
s�tze bezogen sich meist auf Kfz-Unf�lle, bei denen
generell Versicherungsschutz durch die obligatorisch
abzuschließende Kfz-Haftpflichtversicherung be-
steht. Nicht erstattet wurden Einsatzkosten von rund
9.800 E, die sich wie folgt auf die Straßenbaulasttr�-
ger verteilen (siehe Tabelle unten).

Anzumerken ist, dass die Regelung im Straßenreini-
gungsgesetz NRW zu einer deutlichen Belastung der
St�dte und Gemeinden bzgl. der Reinigungspflicht
f�hrt.

Insgesamt ergibt sich folgende Kostenverteilung:

Unbestritten war immer, dass die Straßenverkehrs-
sicherungspflicht den Tr�gern der Straßenbaulast ob-
liegt. Zur Straßenverkehrssicherungspflicht geh�rt
auch die Beseitigung von �l- und Kraftstoffspuren.
Die Straßenbaulasttr�ger haben f�r solche F�lle, falls
sie außerhalb der regelm�ßigen Dienstzeiten der Stra-
ßenmeistereien auftreten, keine Rufbereitschaften
eingerichtet oder durch andere Maßnahmen Vorsorge
getroffen.

Auch wenn in den letzten Jahren immer Kosten-
aspekte in der �ffentlichen Verwaltung an erster Stel-
le genannt werden, d�rfte dieser Aspekt durch die er-
hebliche Belastung der ehrenamtlichen Feuerwehr-
frauen und -m�nner �berlagert werden. Aber auch
dieses Problem ist nicht neu. Schon am 27. April
2004 hat der damalige Innenminister Dr. Fritz Beh-
rens den damaligen Verkehrsminister Dr. Axel Horst-
mann wie folgt auf das Problem hingewiesen. Wir zi-
tieren:

„Mir ist sehr wohl klar, dass die Frage der Kos-
tenerstattung durch den Landesbetrieb Straßenbau
NRW nur eine Seite der Medaille ist. Die Kommunen
als Straßenbaulasttr�ger stehen genauso in der
Pflicht, was den Einsatz ehrenamtlicher Feuerwehr-
angeh�riger innerhalb der Freistellungszeit f�r feuer-
wehrfremde Eins�tze wie Straßenreinigung betrifft.
Ich sehe diese Entwicklung im kommunalen Bereich
durchaus mit Sorge.

Wenn ehrenamtliche Mitarbeiter der Feuerwehren
in zunehmendem Maße nach Unf�llen die Straße reini-
gen, egal f�r welchen Straßenbaulasttr�ger dies ge-
schieht, dann ist das eine Zweckentfremdung des ehren-
amtlichen Engagements, der ich angesichts der Nach-
wuchsschwierigkeiten im ehrenamtlichen Bereich,
aber auch angesichts der wirtschaftlichen Situation vie-
ler Arbeitgeber – Stichwort Freistellung – nicht l�nger
zusehen m�chte. Es darf nicht sein, dass der gute Ruf
und die Anerkennung, die die Freiwilligen Feuerweh-
ren in unserer Gesellschaft genießen, auf diese Weise
aufs Spiel gesetzt werden.“

Nun hat das Oberverwaltungsgericht M�nster in
seinem Urteil vom 16. Februar 2007 – Az. 9 A 4239/
04 – entschieden, dass es sich bei der Beseitigung von
�lspuren außerhalb der �blichen Dienststunden des
Tr�gers der Straßenbaulast um eine origin�re Aufgabe
der Feuerwehr im Sinne des § 1 Abs. 1 des Gesetzes
�ber den Feuerschutz und die Hilfeleistung (FSHG)
handelt. Die in dem Verfahrenvom Vertreter des �ffent-
lichen Interesses vorgebrachte zunehmende Belastung
der ehrenamtlichen Mitarbeiter der Feuerwehren durch
“feuerwehrfremde” Eins�tze ließ das Gericht nicht gel-
ten. Wenn man die Reinigungsarbeiten als origin�re
Aufgabe einstuft, besteht auch kein Raum f�r eine sol-
che Betrachtungsweise.

Dennoch sollten die Auswirkungen auf die Feu-
erwehrfrauen und -m�nner nicht untersch�tzt werden.

Dabei ist die Belastung nat�rlich auch von der Gr�ße
der Kommune abh�ngig. St�dte mit Berufsfeuerweh-
ren werden in der Regel hauptamtliche Feuerwehrmit-
arbeiter f�r diese Aufgabe einsetzen. In kleinen und
mittleren kreisangeh�rigen St�dten und Gemeinden
werden dagegen regelm�ßig auch ehrenamtliche Feu-
erwehrfrauen und -m�nner eingesetzt werden. Die Be-
lastung durch die beschriebenen Eins�tze stellt sich in
der Stadt Coesfeld wie folgt dar:

Die Feuerwache Coesfeld ist mit 9 hauptamtlichen
Feuerwehrm�nnern im Schichtdienst und einem
hauptamtlichen Leiter im Tagdienst besetzt. Die frei-
willige Feuerwehr besteht aus 155 Feuerwehrfrauen
und -m�nnern.

Im Jahre 2006 waren insgesamt 306 Eins�tze zu
verzeichnen. Der Anteil der Eins�tze im Zusammen-
hang mit der Beseitigung von �lspuren (52) betrug
17 Prozent. Rund jeder sechste Einsatz stand somit
aus Sicht der Feuerwehrmitarbeiter(innen) in einem
feuerwehrfremden Zusammenhang.

Bei den 52 Eins�tzen wurden 402 Feuerwehr-
m�nner eingesetzt, und zwar 117-mal hauptamtliche
Feuerwehrm�nner und 285-mal ehrenamtliche Feuer-
wehrm�nner. Bei den ehrenamtlichen Feuerwehr-
m�nnern r�ckte 133-mal jemand am Feierabend
bzw. des Nachts oder am Wochenende aus; tags�ber
waren es 152 Feuerwehrm�nner.

Diese Aufstellung zeigt, dass im Jahre 2006 ein
Coesfelder Arbeitgeber 152-mal einen Mitarbeiter
f�r einen Einsatz zur Beseitigung von �l- oder Kraft-
stoffspuren freistellen musste.

Hier muss man sich meines Erachtens fragen, ob
eine freiwillige Feuerwehr eine solche Belastung ver-
tr�gt. Die Antwort verschiedener Feuerwehrleute ist
eindeutig: Wir wollen nicht hinnehmen, dass Staats-
bedienstete am – fr�hen – Nachmittag Feierabend
machen und an den Wochenenden frei haben und wir
f�r die Beh�rden die Funktion von Billig-Straßenkeh-
rern �bernehmen.

Dipl.-Komm. Hermann Richter
Anke Hessel

Coesfeld

Hinweis: Die Redaktion der Zeitschrift “DER FEU-
ERWEHRMANN” freut sich �ber jeden Leserbrief.
Aus Platzgr�nden beh�lt sich die Redaktion K�r-
zungen vor. Außerdem wird darauf hingewiesen,
dass Leserbriefe ausschließlich die Meinung des Ein-
senders wiedergeben und nicht mit der Auffassung
der Redaktion �bereinstimmen m�ssen.

Straßenbaulasttr�ger Betrag in % der
Gesamt-
kosten

Land- und Bundesstra-
ßen
(außerhalb der Orts-
durchfahrten, da in den
Ortsdurchfahrten die ge-
meindliche Reinigungs-
pflicht nach § 1 des
Straßenreinigungsgeset-
zes –StrReinG NRW –
greift)

5.300 E 16

Kreisstraßen 3.100 E 10
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Hobby-Ecke

Neue Modelle und alte Vorbilder

Auf der Spielwarenmesse im Februar in N�rnberg war der Neu-
heitentisch f�r die Freunde der Feuerwehr-Miniaturen diesmal
nicht so reichlich gedeckt. Wegen der anhaltenden Rezession
sitzt der Euro bei den Sammlern l�ngst nicht mehr so locker,
und das bekommt der Fachhandel deutlich zu sp�ren. Entspre-
chend zur�ckhaltend sehen deshalb die Modellvorschauen der
Hersteller aus, die sich insgesamt aber in diesem Jahr einen
leichten Aufw�rtstrend bei den Ums�tzen erhoffen.

Marktf�hrer Wiking liegt auch vorn, wenn es um die interes-
santeste Neuerscheinung im Maßstab 1:87 geht. Zum Sommer
gibt es eine Drehleiter, die bereits als Messemodell und “Silber-
ling” in der Vitrine am Wiking-Stand zu bestaunen war. Es han-
delt sich um die neue Drehleitergeneration von Metz, die von
Wiking miniaturisiert mit designgetragenen Aufbauten samt
Leiterpark realisiert wird. Vorbildgerecht und funktionell herge-
stellt wird das Brandschutzmodell sicher den Weg zum Hobby-

sammler finden. Unter dem Motto “An Traditionen ankn�pfen
und neue Wege beschreiten” soll es dann zum Herbst auch Feuer-
wehrmodelle der neuen Reihe “Wikingcontrol87” geben. Ausge-
r�stet mit anspruchsvoller Funk-Technologie ist eine Hightech-
Fernsteuerung der Clou von Rosenbauer-Flugfeldl�schfahrzeug
und normalem L�schfahrzeug. Bei der Messe gab es f�r die mo-
bilen Zukunftsmodelle von “Wikingcontrol87” bereits den be-
gehrten Preis “Toy Award” in der Kategorie “Klein & Fein”.

Wem f�r seine Einsatzfahrzeuge bislang das passende Ger�-
tehaus fehlte, der liegt beim Modellh�uslebauer Faller goldrich-
tig. Unter dem Leitsatz “Damit nichts anbrennt” kommt als Pre-
mium-Modell eine Hauptfeuerwache mit historischer Fassade
(Vorbild N�rnberg, Wache 1) und modernster Technik (Rolltore
�ffnen elektrisch) heraus. Im Faller Carsystem gibt es die passen-
den Einsatzfahrzeuge (VW Touareg ELW von Wiking, LF 8), die
�hnlich wie auf der Carrera-Bahn durch Fernsteuerung echten
Fahrspaß im Kleinformat vermitteln.

Hersteller Busch setzt 2008 die Mercedes-Benz W 123 Li-
mousine um und bringt die rotweiße Version “Feuerwehr
Hamm” und die rote Ausf�hrung “Feuerwehr Wuppertal”. Die
neue C-Klasse gibt es als T-Modell “Florian Memmelsdorf ”,
und in einem Set “B�blingen” erscheinen M-Klasse und Sprinter
als Feuerwehrmodelle. Kleinhersteller Epoche pr�sentiert den
alten Tempo Matator 1400 als TSF mit Saugschl�uchen und
MTW mit Steckleiter auf dem Dach. Auch einen Feuerwehr-Uni-
mog mit Vorbaupumpe und Sitzb�nken auf der Ladefl�che soll es
geben.

Schuco hat im Maßstab 1:43 wieder viel in Sachen “Histori-
sche Feuerwehren” vor: Opel Rekord E, Ford FK 1000 Kasten-
wagen “Feuerwehr Oberklingen”, VW T2a “Feuerwehr Brach-
tal” Doppelkabine mit Glatz-Drehleiter, der Hanomag L 28
Kastenwagen mit TSA-Anh�nger, ein Mercedes LP 813 “Feuer-
wehr Villingen/Schwenningen” mit Metz Drehleiter 22 sowie
zwei Unimogs (404 “Feuerwehr Gaggenau” mit Anh�nger und
Schlauchboot sowie 404 als LF 8) sind in Planung.

Bereits erschienen ist von Schuco in diesen Tagen der VW
T2a “Berufsfeuerwehr Stadt F�rth” als Pritsche “Westfalia”.
Das Fahrerhaus hat ein weißes Dach und zwei Einzelblaulichter
auf Haltestangen, der Pritschenaufbau ist grau und hat seitliche
Schilder “Feuerwehr Notruf 112”. Detailgetreu auch die Num-
mernschilder “F� 2872” und die T�raufdrucke. Das Modell ist
auf 1.000 Exemplare limitiert.

Eine L�cke in der Sammlung altgedienter Einsatzfahrzeuge
schließt der Opel Blitz S 3t “Freiwillige Feuerwehr Starnberg”
mit Tragkraftspritzenanh�nger. Das Modell hat eine dunkelrote
Plane, ein tolles Wappen in der T�r und die damals typischen
Blaulichter samt sechseckigem, schwarzen Nummernschild hin-
ten. Auf dem Anh�nger liegen im schwarzen Dachgep�cktr�ger
zwei gerollte Schl�uche, und auch das Starnberger Wappen fin-
det sich an der Seite. Auch dieses Nutzfahrzeug zum Transport
von Ger�tschaften aller Art zum Einsatzort ist auf 1.000 Exem-
plare beschr�nkt.

Wikingfeuerwehr: Die neue Metz-Drehleitergeneration war in N�rn-
berg bereits als Messemodell und “Silberling” zu sehen. Im Sommer er-
folgt die Auslieferung. Foto: Etzkorn

Opelblitzstarnberg: Ger�tschaften aller Art und eine Tragkraftspritze
auf dem Anh�nger k�nnen mit dem historischen Opel Blitz von Schuco
transportiert werden. Foto: Etzkorn
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Rietze erweitert seine rote Blaulicht-Flotte im neuen Jahr u. a.
um einen Volkswagen T 5 Bus “Freiwillige Feuerwehr Wals-Sie-
zenheim” und einen T 5-KTW “Feuerwehr Chemnitz”, ein
Schlingmann HLF 20/16 Mercedes Benz kommt in der Ausf�h-
rung “Feuerwehr Speyer” und der Feuerwehr-Transit Bus (Mo-
dell 2006) r�ckt als “Feuerwehr Esch/Alzette” f�r Luxemburg
und “FFW Nieder-Ramstadt” aus.

– hpe –

-------------------------------------------------------------

Medien-Ecke

LVO-Kommentar vollst�ndig �berarbeitet

3. Auflage des Kommentars von Dr. h.c. Klaus Schneider erscheint in K�rze

Durch die �nderungsverord-
nung vom 19. Juli 2007 (ver-
�ffentlicht im Gesetz- und
Verordnungsblatt f�r das
Land Nordrhein-Westfalen
2007 Seite 311) ist die Ver-
ordnung �ber die Laufbahn
der ehrenamtlichen Angeh�-
rigen der Freiwilligen Feuer-
wehr (LVO FF) in 23 Punkten
ge�ndert worden. Mit dieser
�nderungsverordnung wur-
den aufgetauchte Probleme
geregelt, Unklarheiten besei-
tigt sowie Anpassungen an
die Praxis vorgenommen.

Die �nderung der Laufbahnverordnung hat Dr. h.c. Klaus
Schneider, Ehrenvorsitzender des Landesfeuerwehrverbandes
Nordrhein-Westfalen, zum Anlass genommen, seinen bisher er-
schienenen Kommentar zur Laufbahnverordnung grundlegend
zu �berarbeiten und in der dritten Auflage nun ganz neu heraus-
zubringen. Der neue Kommentar beinhaltet aber nicht nur die
neuen Vorschriften der Laufbahnverordnung, sondern auch ver-
�ffentlichte Rechts- und Verwaltungsvorschriften, die mittelbar
oder unmittelbar mit dem Laufbahnrecht in der Freiwilligen
Feuerwehr in Zusammenhang stehen. Somit wurde die Grund-
lage des Kommentars noch umfangreicher als in den bisher er-
schienenen Vorauflagen.

Dr. h.c. Schneider hat gleichzeitig die zwischenzeitlich bekannt
gewordene Rechtsprechung der Verwaltungsgerichte und sonsti-
gen Gerichte in seinem Werk ber�cksichtigt. So hat Dr. h.c.
Schneider mit der nun erscheinenden dritten Auflage seines
Kommentars eine Hilfestellung f�r die Angeh�rigen der Freiwil-
ligen Feuerwehr und den Personenkreis, in dessen Zust�ndig-
keitsbereich die Laufbahnverordnung einfließt, gegeben.

Der neue Kommentar ist aber insbesondere eine Hilfe, in der
Freiwilligen Feuerwehr notwendige Personalentscheidungen
sachgerechter, einfacher und nachvollziehbarer treffen zu k�n-
nen. Dies beinhaltet auch die Kommentierung des Disziplinar-
rechts im Bereich der Freiwilligen Feuerwehr nicht zuletzt unter
Zugrundelegung der Auswirkungen des 2. Kommunalisierungs-
gesetzes des Landes Nordrhein-Westfalen (Wegfall des Wider-
spruchsrechts im Bereich des Laufbahnrechts der Freiwilligen
Feuerwehr).

ISBN 978-3-555-30461-8
Klaus Schneider
Laufbahn in der Freiwilligen Feuerwehr Nordrhein-Westfalen
Kommentar f�r die Praxis
3. Auflage
328 Seiten, Kartoniert
Euro 25,–

– fk –

Vwf�rth: Die Edition VW erg�nzt Schuco mit dieser T 2a-Pritsche “Be-
rufsfeuerwehr F�rth”. Foto: Etzkorn

Der Feuerwehrmann 3/2008 77

Kurz informiert



Der Feuerwehrmann
Organ der Feuerwehren im Lande Nordrhein-Westfalen

58. Jahrgang • Erscheinungsweise 9 x jährlich

Herausgeber:

Landesfeuerwehrverband Nordrhein-Westfalen e.V.
Siegburger Straße 295, 53639 Königswinter
Telefon: 022 44 / 87 40 43
Telefax: 022 44 / 87 40 44
Internet: www.lfv-nrw.org
eMail: lfv.nrw@t-online.de

Redaktion: Jürgen Rabenschlag (Chefredakteur),
Stephan Burkhardt (Unfallkasse NRW), 
Hans-Joachim Donner, Ralf Fischer, Olaf 
Hausherr (Internet), Wolfgang Hornung, 
Walter Jonas, Friedrich Kulke, Hermann 
Nürenberg (Musik), Melanie Tiefenbach,
Dr. h.c. Klaus Schneider, Anke Wendt
(Unfallkasse NRW)

Anschrift der Redaktion:

Feuerwehr Hattingen, Friedrichstraße 6-8, 45525 Hattingen
Telefon: 0 23 24 / 59 09 71 00, Telefax: 0 23 24 / 59 09 71 06
Internet: www.lfv-nrw.org
e-Mail: feuerwehrmann@lfv-nrw.org

Verlag:
W. Kohlhammer GmbH, 70565 Stuttgart
Lieferanschrift: Heßbrühlstraße 69, 70565 Stuttgart
Telefon: 07 11 / 78 63-0, Telefax: 07 11 / 78 63-84 30

Zeitschriftenvertrieb:
Verlag W. Kohlhammer GmbH, 70549 Stuttgart
Telefon: 07 11 / 78 63-72 90, Telefax: 07 11 / 78 63-84 30

Media-Service
W. Kohlhammer GmbH, Media-Service, Christian Roller, Anzeigen-
leitung, Sabine Zinke, Anzeigenverkaufsleitung, D-70549 Stuttgart
Telefon: 07 11 / 78 63-72 60, Telefax: 07 11 / 78 63-83 93
eMail: sabine.zinke@kohlhammer.de
Zurzeit ist die Anzeigenpreisliste Nr. 25 gültig ab 1.1.2008.

Jahresabonnement: 26,70 € zzgl. Versandkosten 3,60 € inkl. MwSt.,
Einzelheft: 3,40 €, Doppelheft: 6,80 € zzgl. Versandkosten inkl.
MwSt., Abbestellungen 6 Wochen vor Jahresende beim Verlag.

Manuskripte und Bilder nur an die Anschrift der Redaktion. Für un-
verlangt eingesandte Beiträge keine Gewähr. Rücksendung nur gegen 
Freiumschlag. Mit Namen oder Zeichen des Verfassers gezeichnete 
Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder. 
Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung der  Redaktion 
und unter genauer Quellenangabe gestattet. Die Verantwortung für 
Beiträge in der Rubrik „DFV-Nachrichten“ trägt der Deutsche Feuer-
wehrverband. Für die Rubrik „Blickpunkt Sicherheit, Unfallkasse“ 
trägt die Unfallkasse NRW die Verantwortung. Für Veröffentlichungen 
unter der Rubrik „Medien-Ecke“ und „Aus der Industrie“ kann die Re-
daktion keine Verantwortung übernehmen. 
 

Deutscher Gemeindeverlag GmbH · 70549 Stuttgart
Tel. 0711/7863 - 7280 · Fax 0711/7863 - 8430 · vertrieb@kohlhammer.de · www.kohlhammer.de

D
eu

ts
ch

er
G

em
ei

n
d
ev

er
la

g
K

oh
lh

am
m

er

Der bewährte Kommentar soll vor allem Hilfestellungen bei
notwendigen Personalentscheidungen innerhalb der Freiwilligen
Feuerwehr leisten, ist aber auch als Nachschlagewerk für die
Praxis konzipiert.
Durch die am 16.8.2007 in Kraft getretene Änderungsverordnung
sind insgesamt 24 Änderungen im Regelwerk der Laufbahn-
verordnung vorgenommen worden. Eine bedeutende Änderung
ist die jetzt mögliche Verlängerung der Dienstzeit bis zum
63. Lebensjahr. Gleichzeitig werden zwischenzeitlich erfolgte
Änderungen in Rechts- und Verwaltungsvorschriften berücksich-
tigt und die laufende Rechtsprechung eingearbeitet.

Der Autor:

Dr. h.c. rer. sec. Klaus Schneider, Vors. Ri. OLG Hamm a.D.,
Ehrenvorsitzender des Landesfeuerwehrverbandes Nordrhein-
Westfalen, Hauptbrandmeister der Freiwilligen Feuerwehr a.D.,
Lehrbeauftragter an der Bergischen Universität Gesamthoch-
schule Wuppertal.

3. Auflage 2008
328 Seiten. Kart.
€ 25,–
ISBN 978-3-555-30461-8

Ein unverzichtbares Hilfsmittel bei Personalentscheidungen
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Stellenangebote

Institut der Feuerwehr Nordrhein-Westfalen

Beim Institut der Feuerwehr Nordrhein-Westfalen sind im zweiten 
Halbjahr 2008 zwei Stellen als

Brandoberinspektoranwärterin
oder Brandoberinspektoranwärter

zu besetzen. Die Einstellung ist zum 01. Juli 2008 oder zum 01. 
Oktober 2008 vorgesehen. Die Anwärterin oder der Anwärter durchläuft 
einen 24-monatigen Vorbereitungsdienst im Beamtenverhältnis 
auf Widerruf, der mit der Laufbahnprüfung für den gehobenen 
feuerwehrtechnischen Dienst abschließt. Die Ausbildung besteht 
aus theoretischen Ausbildungsabschnitten am Institut der Feuerwehr 
NRW und praktischen Ausbildungsabschnitten bei verschiedenen 
Berufsfeuerwehren im Bundesgebiet.

Die Personalauswahl ist auf eine anschließende Tätigkeit als Dozentin 
oder Dozent ausgerichtet und geschieht durch strukturierte Interviews. 
Eine Übernahme in den Landesdienst kann jedoch nicht zugesichert 
werden.

wesentliche Aufgaben als Dozentin oder Dozent:
Unterrichtserteilung-
Erstellung von Lehr- und Lernunterlagen-
Mitwirkung bei Leistungsnachweisen und Prüfungen-

Aufgaben im Vorbereitungsdienst:
Ausbildung und Prüfung gemäß der Verordnung über die -
Ausbildung und Prüfung für die Laufbahn des gehobenen 
feuerwehrtechnischen Dienstes im Lande Nordrhein-
Westfalen (VAPgD-Feu)

In den Vorbereitungsdienst kann eingestellt werden, wer
Deutscher im Sinne des Artikels 116 des Grundgesetzes ist -
oder die Staatsangehörigkeit eines anderen Mitgliedstaates 
der Europäischen Union besitzt,
mindestens das Abschlusszeugnis einer Fachhochschule -
oder in einem entsprechenden Studiengang einer 
Gesamthochschule in einer technischen Fachrichtung 
erworben hat,
gesundheitlich für den Dienst in der Feuerwehr geeignet ist -
und
nicht älter als 30 Jahre ist.-

persönliche Integrität-
Teamfähigkeit-
Kommunikationsfähigkeit-
Flexibilität-
EDV-Kenntnisse-

Ein Studium in der Fachrichtung Maschinenbau, Kenntnisse und 
Erfahrungen in der Erwachsenenbildung sowie der Besitz der 
Fahrerlaubnisklasse C sind von Vorteil. 
Mit der Bewerbung ist der Erwerb des Dt.Sportabzeichens in Bronze 
nachzuweisen. Das Ausstellungsdatum darf nicht älter als 12 Monate 
sein. 
Bewerbungen von Frauen sind ausdrücklich erwünscht. Frauen 
werden bei gleicher Eignung, Befähigung und fachlicher Leistung 
bevorzugt berücksichtigt, sofern nicht in der Person des Mitbewerbers 
liegende Gründe überwiegen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen, insbesondere das Ab-
schlusszeugnis des Studienganges, können bis zum 11. April 2008
an das

Institut der Feuerwehr Nordrhein-Westfalen
Wolbecker Straße 237

48155 Münster
gerichtet werden. Telefonische Rückfragen sind unter der Rufnummer 

(0251) 3112-119 möglich.

Die große kreisangehörige Stadt Bergheim (63.000 Einwohner), 
ein bedeutendes Mittelzentrum im Städtedreieck Köln, Aachen 
und Düsseldorf, sucht zum nächstmöglichen Zeitpunkt 
eine/einen

Brandmeisterin / Brandmeister
im mittleren feuerwehrtechnischen Dienst

Ausführliche Informationen zur Stellenausschreibung/Stellen-
besetzung entnehmen Sie bitte der Internetseite der Stadt 

unter: Rathaus, Stellenausschreibungen)

Erfolgreich inserieren!
MEDIA-SERVICE

07 11/78 63-72 60
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Jörg Mezger

Absturzsicherung
2007. 120 Seiten. Kart.
€ 12,–
ISBN 978-3-17-019705-3
Die Roten Hefte / Ausbildung kompakt Nr. 213

Die Sicherung bei Arbeiten in absturzgefährdeten Be-
reichen ist mittlerweile bei vielen Feuerwehren ein
fester Bestandteil der Aus- und Fortbildung, und auch
der Gerätesatz „Absturzsicherung“ setzt sich immer
mehr durch. Das Rote Heft beinhaltet die wichtigen
Grundlagen
der Thema-
tik und be-
schreibt die
Komponen-
ten des Ge-
rätesatzes
„Absturzsi-
cherung“ so-
wie dessen
richtige An-
wendung.
Es gibt Hin-
weise zur
Einsatztak-
tik sowie zur richtigen Pflege, Wartung und Lagerung.
Das Rote Heft trägt mit dazu bei, das Unfallrisiko bei
Übungen und bei Einsätzen in absturzgefährdeten Be-
reichen zu minimieren.

Der Autor:
Jörg Mezger ist Angehöriger der Berufsfeuerwehr Stutt-
gart und Ausbilder in der Absturzsicherung und der
Höhenrettung.

Neu !

www.rote-hefte.de

An- und Verkauf

TLF 16/25 zu verkaufen
Fabrikat Aufbau: Ziegler, Fabrikat Fahrgestell: DB LAD 1113 B, 

Motorleistung: 124 kw (170 PS), Baujahr: 1976, 
Kilometerstand: 36752, incl. kompletter Bestückung, 

Machen Sie ein Angebot, Preis: Höchstgebot.

Anbieter: Gemeindeverwaltung Rommerskirchen,
Ansprechpartner: Herr Hans Knelleken, Tel.: 02183 800-58,

eMail: Hans.Knelleken@Rommerskirchen.de
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Richtiges Führen ist (k)eine Kunst

Christoph Lamers

Menschenführung
im Feuerwehrdienst
2008. 135 Seiten. Kart. € 10,–
ISBN 978-3-17-019460-1
Die Roten Hefte Nr. 89

Die Ausbildung von Führungskräften der Feuerwehr umfasste
früher hauptsächlich das Führen von Einheiten im Einsatz
und nur bedingt das Führen im allgemeinen Dienstbetrieb
der Feuerwehr. Erst seit einigen Jahren gewinnt der Bereich
der »Menschenführung«, der bei der Ausbildung von
Führungskräften in der freien Wirtschaft schon lange eine
wesentliche Rolle spielt, zunehmend auch bei den Feuer-
wehren an Bedeutung. Dieses Rote Heft geht ausführlich
auf die notwendigen Kompetenzen einer Führungskraft,
das Führungsverhalten sowie die Bereiche Kommunikation,
Motivation, Gruppendynamik, Kritik- und Konfliktgespräche,
Mitarbeitergespräche und Besprechungen ein. Hinweise zur
Menschenführung in kritischen Situationen, wie etwa bei
belastenden Einsätzen, runden den Inhalt ab.

Der Autor:
Regierungsbranddirektor Dr. Christoph Lamers ist Feuer-
schutzdezernent des Regierungsbezirks Arnsberg (NRW).

Aus dem Inhalt:

Kompetenzen einer Führungskraft
- Fach- und Führungswissen
- Delegation von Aufgaben
- Wahrnehmung, JOHARI-Fenster
- Führungsfehler

Führungsverhalten
- Spannungsfeld der Führungskraft
- Vier-Felder-Modell der Vorgesetztenorientierung
- Führungsstile

Kommunikation
- Grundsätze der Kommunikation
- Die »Vier Seiten einer Nachricht«
- Eisberg-Modell der Kommunikation
- Leitsätze für den Dialog

Motivation
- Bedürfnispyramide nach Maslow
- Arten der Motivation

Gruppendynamik
- Phasen der Gruppenbildung
- Typen in der Gruppe
- Gerechtigkeit und Gleichbehandlung

Kritik- und Konfliktgespräche
- Ursachen für Konflikte
- Konfliktstile
- Vorbereitung eines Konfliktgesprächs
- Durchführung eines Konfliktgesprächs
- Sechs-Phasen-Modell des Konfliktgesprächs
- Das Wertequadrat

Mitarbeitergespräche
- Vorbereitung eines Mitarbeitergesprächs
- Verlauf eines Mitarbeitergesprächs

Besprechungen
- Vorbereitung einer Besprechung
- Moderation
- Diskussionsregeln
- Typen in der Besprechung

Problematischer Alkoholkonsum
- Anzeichen von Suchtverhalten
- Rechtliche Rahmenbedingungen
- Vorbereitung und Durchführung des Konfliktgesprächs
»Sucht«

- Therapietrichter

Umgang mit belastenden Einsatzsituationen
- Belastungen im Einsatz
- Belastungsstörungen
- Prävention
- Hilfsangebote der Psychosozialen Unterstützung

Neu !
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Das Fachbuch „Brandlehre“ beschreibt die
komplexen Vorgänge einer Verbrennung um-
fassend, wissenschaftlich exakt und zugleich
allgemein verständlich. Im ersten Teil des
Buches werden die chemischen und physika-
lischen Grundlagen behandelt.
Im zweiten Teil wird die eigentliche Verbren-
nung als chemisch-physikalischer Vorgang
erläutert. Ausführlich werden die verschie-
denen brennbaren Stoffe, deren Eigenschaften
und die bei der Verbrennung entstehenden
Produkte beschrieben. Zahlreiche Tabellen
und detaillierte Erklärungen der wichtigsten
Begriffe der Brandlehre runden den Inhalt ab.

Gisbert Rodewald

Brandlehre
6., überarbeitete Auflage
2007. 250 Seiten. Kart. € 26,–
ISBN 978-3-17-019129-7
Fachbuchreihe Brandschutz

Neu !

Wissenschaftlich + verständlich!

Der Autor: Regierungsbranddirektor Dipl.-Chemiker
Dr. Gisbert Rodewald ist Direktor des Instituts der
Feuerwehr Nordrhein-Westfalen.

Jetzt übersichtlicher und anschaulicher !


